ee A A EA A En Sl a a a 


Nr. 270. 


erscheint täglich mit Hub 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abennementspreit 
Für Danzig monatl. 30 PM, 
(täglich frei ins Hauk), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 P. 
Vierteljährlich 
9 81. frei ins Haus, 
% Pf. bei Abholung. 
Dur le Beſtanſtalten 
e f. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 


11—12 Uhr Vorm. 
Hirtergafie Nr. 14, 1 Te. 


XIV. Jahrgang. 


Die bimetalliſtiſche Kriegserklärung gegen 


den Reichskanzler. 


Nachdem, wie unſere Leſer willen, der 
Bimetalliftenbund eine große Action für die 


nächſte Reichstagsſeſſion angekündigt, bei der die 


Währungsfrage für die Geſtaltung unſerer inneren 
Politin „entſcheidende Bedeutung“ gewinnen 
werde, hat jetzt auch der Abg. Dr. Arendt das 
Wort genommen, um den Fürften Hohenlohe vor 
die Alternative zu ftellen, die Vorſcläge, welche 
Graf Mirbach im Staatsrathe bezüglich der In⸗ 


angriffnahme der Währungsreform gemacht hat, 


zur Ausführung zu bringen oder — zurüc- 
zutreten! das Miniſterium Kohenlohe, ſchreibt 
Herr Dr. Arendt, wird jetzt eine Kraftprobe zu 
beſtehen haben und eben, weil das wohl auch in 
den Regierungskreiſen empfunden wird, treten 
wieder Gerüchte von einem Perſonenwechſel her- 
vor (7), die, wenn fie ſich bewahrheiten, aller- 
dings im weſentlicheu darauf hindeuten, daß die 
etzige Politik fortgeſetzt wird, daß aber der Der- 
uch gemacht werden ſoll, durch eine nelbewußte 
bimetalliſtiſche 
Regierung mit den landwirthſchaftlichen Kreiſen 
und ihrer parlamentariſchen Vertretung anzu- 
bahnen. Dazu bemerkt die Barth'ſche „Nation“: 

„Worauf dieſe geſperrte Drohung zielt, wird 
verſtändlich, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
Herr Arendt öfter auch ſchon früher ſeine Gunſt 
dem Grafen Walderſee zugewandt hat, von dem 
er „vermuthet“, daß er noch die nöthige 
Empfänglichkeit für bimetalliſtiſche Keilswahrheiten 
beſitzt. Aber ſelbſt wenn Ge. Majeſtät der deutſche 
Kaiſer den Wünſchen der Herren Arendt und 
Graf Mirbach nach einem anderen Kanzler keine 
Folge geben ſollte, ſo wirkt eine Drohung mit 
bimetalliſtiſcher Ungnade bei einem friedfertigen 
Reichskanzler doch vielleicht in der Weiſe, daß die 
Idee der Währungsconferen; nicht gänzlich fallen 
gelaſſen, ſondern wenigſtens in England ange- 
fragt wird, wie man dort über eine ſolche 
Conferen; denkt. dies würde ja den Herren 
Bimetalliſten genügen, um der Welt zu verkünden, 
daß die deutſche Reichsregierung trotz allem im 
bimetalliſtiſchen Fahrwaſſer ſegle. Sollte Fürſt 
Hohenlohe naiv genug fein, dies Spiel nicht zu 
durchſchauen, und wirklich geneigt, die deutſche 

ie! 10 Durch eine An ao - 
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wo de a 
männer nicht einzubüßen?“ 
Daß der Kerr Reichskanzler un 
dieſen Gefallen thun wird, glauben wir nicht. 
Damit wäre — gleichviel wie die Antwort Eng⸗ 
lands ausfällt — der Anhaltspunkt für die 
weitere bimetalliſtiſche Agitation gegeben. In- 
deſſen einer derartigen officiellen Anfrage würde 
unter allen Umſtänden die Aufſtellung eines Pro- 
gramms für eine Münzconferenz und die Ver ⸗ 
ſtändigung mit England über eine ſolche voraus- 
geben müſſen. Darauf wird ſich England gewiß 
nicht einlaſſen, während es die Betheiligung an 
einer Münzconferenz als ſolcher ſchwerlich von 
von vornherein ablehnen würde, natürlich mit 
der Erklärung, daß es nicht geſonnen ſei, ſich 
etwaigen Beſchlüſſen der Conferen zu unter- 
werfen. Die engliſche Regierung würde nichts 
dagegen haben, daß Deuiſchland die Initiative 
zu der Berufung der Conferenz übernimmt; aber 
dieſes Entgegenkommen liefe im Grunde darauf 
hinaus, der Reichsregierung die Gelegenheit nicht 
vorzuenthalten, ſich in der Währungsfrage eine 
ſchwere Niederlage zuzuziehen. 


Kleines Feuilleton. 


Sternbedeckungen. 


Bedeckungen von Zixſternen durch den Mond 
der Erde kommen oft vor. Der gegenwärtige 
Monat November weiſt zwei ſolche, ſchon mit 
bloßen Augen ſichtbare Erſcheinungen auf. Die 
eine fand am 11. ſtatt, wo der Stern Rho im 
Löwen vom Monde bedeckt wurde. Die andere 
wird am 27. November Abends kurz vor 6⅝ Uhr 
eintreten und bis 8 Uhr anhalten. In dieſem 
Falle wird der Stern Delta im Bilde der Siſche 
bedeckt, d. h. der Mond tritt auf ſeinem Laufe 
von Weiten nach Oſten vor dieſen Stern, jo daß 
wir dieſen, der die Lichtſtärke eines Sternes 
vierter Größe hat, mehr als eine volle Stunde 
hindurch nicht ſehen können. Das Bild der Fiſche 
ſleht an jenem Abend um 7 Uhr hoch am 
Himmel, ſo ziemlich in der Mitte zwiſchen dem 
Glebengeſtirn und dem hellen Zixſterne Fomalhaut. 
Bedeckungen von Sternen erſter Größe kommen 
ſchon jeltener vor, ſolche von Planeten treten 
noch ſpärlicher in Erſcheinung. Am kommenden 
7. Dezember wird ein Stern erſter Größe 
vom Monde bedeckt werden. dieſer Stern iſt der 
ſog. Regulus im Löwen, auch alpha leonis 
genannt. Der Dorgang, der ſich am Spätabend 
jenes Tages abſpielt. follte von Freunden des 
geſtirnten Himmels wohl beobachtet werden. Ob⸗ 
ſchon Regulus, wie geſagt, die Lichtſtärke eines 
Sternes erſter Größe beſitzt, thut man doch gut, 
zur Beobachtung der Erſcheinung ſich eines Opern- 
glaſes, noch beſſer eines ſcharfen Zeldftechers, am 
beiten eines guten Fernrohrs zu bedienen. Re 
gulus und Mond erheben ſich im Oſten ſchon vor 
10 uhr. Nach einer halben Stunde tritt letzterer 
tief am Horizont vor erſteren. der Austritt des 
Regulus erfolgt 50 Minuten ſpäter. 

Schon die Chaldäer und alten Griechen beob- 
achteten Sternbedechungen ſehr genau. In chine⸗ 
ſiſchen, aus der vorchriſtlichen Zeit ſtammenden 
Jahrbüchern findet man ganze Verzeichniſſe ſolcher 


Action die Verſtändigung der 


feren Bimetalliften 


Gonntag, 17 November 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 16. November. 

die Reform der Arbeiterverſicherung. Der 
„Reichsanz.“ veröffentlicht gegenüber den von zahl- 
reichen Blättern gebrachten ungenauen, theils ge- 
radezu unrichtigen Berichten eine kurze Dar- 
ſtellung der Berathungen der am 4. bis 9. No- 
vember abgehaltenen Gonferenz zur Reviſion der 
Krbeiterverſicherungsgeſetze. die Conferenz begann 
mit einer Beſprechung über die Zuſammenlegung 
der verſchiedenen Zweige der Arbeiter verſicherung. 
Es wurde allſeitig die Derbefierungsbedüritigheit 
des Geſetzes vom 22. Juni 1889 anerkannt ſowie 
daß der Reviſionsentwurf des Neichsamts des 
Innern eine Reihe weſentlicher Erleichterungen und 
Dereinfachungen biete. Der größte Theil der Ab- 
änderungsvorſchläge fand den ungetheilten Beifall 
der Berfammlung, insbeſondere die Einführung 
größerer Appoints von Marken, auch gingen 
dankenswerthe Anregungen aus der Mitte der 
Conferen hervor. Bei der Berathung der Frage 
der Beſeitigung des Markenſyſtems ſowie der 
organiſchen Zuſammenlegung der verſchiedenen 
Zweige der Arbeiterverſicherung ergab es ſich, 
daß die Mehrheit der Theilnehmer, wenngleich ſie 
die Beſeitigung des Markenſyſtems dringend 
wünſcht, die bisherigen Vorſchläge als bedenken- 
freie Berbefferungen nicht anerkennen konnte, 
auch die Vorſchläge des Präſidenten Dr. Bödiker 
zu erheblichen Unzuträglichkeiten und Weite. 
rungen führen würden. Bei der Be- 
ſprechung der Bödiker'ſchen Vorſchläge über 
eine Vereinigung der geſammten Rentenverfiche- 
rung wurden befonders die Schwierigkeiten 
der landwirthſchaftlichen Unfallverſicherung hervor- 
gehoben. Die Vorſchläge des Vorſitzenden der 
Berliner Berfiherungsanftalt, Freund, begegneten 
dem Einwand, zu ſehr auf großſtädtiſche Der- 
hältniſſe zugeſchnitten zu ſein. Schließlich wurde 
hervorgehoben, daß die vorliegenden Reform- 
vorſchläge noch nicht genügend ausgereift ſeien. 
Dafjelbe gelte von den Anregungen Wödtkes und 
Schenkels. Die zuſtändigen Behörden werden ſich 
die Frage vorzulegen haben, ob es ſich empfiehlt, 
die Revifionsarbeit auszuſetzen bis ein einwand- 
freier Weg für die Abänderung der Arbeiter- 


verſicherungsgeſetzgebung gefunden, oder ob vo 1 


behaltli rer weitergeh ender Maf 


Es hat ſich ergeben, daß die zur Vers 
lichung nicht beſtimmten Vorſchläge des Prä- 
ſidenten Bödiker ohne Wiſſen und gegen den 
Willen des Verfaſſers, anſcheinend in Folge einer 
Indiscretion, ihrem weſentlichen Inhalte nach in 
der „Nordd. Allg. 3tg.” um Abdruck gekommen 
find, Auch die Freund'ſchen Grundſätze hatten 
bereits den Weg in die Preſſe gefunden. 


* 

Das Lehrerbeſoldungsgeſetz. Zu dem Lehrer- 
beſoldungsgeſetz bringt die „Boikszeitung” aus 
unterrichteter Quelle eine Darlegung, der wir 
folgendes entnehmen: Der Cultusminiſter Dr. 
Boſſe wollte den Ddurchſchnitt des Grundgehalts 
auf 1100 Mk. feſigeſetzt haben, jetzt iſt er Dank 
dem Finanzminiſter auf 900 Mh., nicht wie ander- 
weitig gemeldet wurde, auf 800 Mh, feſigeſetzt. 
Man hat ſich geeinigt, daß neue Altersſtufen ein- 
treten ſollen und zwar ſollen nach ſieben Dienft- 
jahren 80 Mk. als erſte Alterszulage gezahlt wer- 
den, welcher die übrigen nach je drei Jahren 
folgen, jo daß nach 31 jähriger Thätigkeit die 
höchſte Alterszulage von 720 Mk. erreicht iſt. Zur 
Durchführung dieſes Planes reichen die vom 


Bedeckungen, die von den dortigen Sternkundigen 
in anerkennenswerther Weiſe immer ziemlich 
richtig im Voraus berechnet wurden. Keule 
können Anfang und Ende jener Erſcheinungen bis 
auf die Secunde ſicher berechnet werden. Stern- 
bedechungen durch den Mond find für uns von 
ganz beſonderem Intereſſe deshalb, weil durch ſie 
augenſcheinlich der Beweis geliefert wird, daß der 
Mond gar keine Atmoſphäre beſitzt. Beſäße er 
nämlich eine ſolche, ſo müßten die den Mondrand 
erreichenden Lichtſtrahlen des Sternes abgeſchwächt 
werden. Die Abſchwächung, die zu erfolgen hätte, 
weil das Licht des Sternes durch eine Atmoſphäre 
des Mondes zum Theil eingenommen (abſorbirt) 
würde, müßte deſto mehr zunehmen, je mehr ſich 
der Stern dem Rande des Mondes, wo die vet- 
meintliche Atmoſphäre doch dichter werden müßte, 
näherte. Tritt dann der Stern hinter dem Mond- 
rande wieder hervor, ſo müßte die Schwäche 
oder Mattigkeit des Lichtes zunächſt eine größere 
ſein, die aber mit der zunehmenden Entfernung 
vom Rande des Mondes und dem Eintritt in die 
dünneren Schichten der fraglichen Atmoſphäre 
eine geringere werden müßte. Hiervon bemerkt 


man aber bei Sternbedeckungen nicht die Spur. 


Der Stern behält feine Lichtſtärke in gleichem 
Grade bis an den Mondrand und verſchwindet 
plötzlich, im Augenblick (der Mond tritt vor ihn); 
und von dem Moment an, wo er hinter dem 
Monde wieder hervortritt, zeigt er ſein Licht in 
voller Stärke und ohne Abweichung. Folge 
hiervon iſt, daß der Mond gar keine Atmo. 
ſphäre beſitzt oder daß dieſe ſo nichtsſagend 
gering und dünn iſt, daß fie mit der irdiſchen 
gar nicht verglichen werden kann. Hieraus 
aber folgt, daß auf dem Monde Waſſer, das 
doch zum Theil verdampfen und unſerm Trabanten 
Atmoſphäre zuführen müßte, nicht vorhanden 
ſein kann. Weitere Folge hiervon iſt das Fehlen 
von Wolken, durch welche die unter dieſen be- 
findlichen Mondlandſchaften (Maren, Krater, Ge- 
birge, Rillen) bisweilen elne Trübung erfahren 
müßten. Jene aber liegen, iſt uns ſonſt die 
irdiſche Atmoſphäre günftig, ſtets frei, Mar und 


Zinanzminifter zur Verfügung geſtellten zweiein- 


gehenden Sätze mit den Beziehungen auf „die 


halb Millionen nicht aus. Man will daher die 
erforderlichen Summen theils aus anderen etats- 
mäßigen Fonds, theils aus denjenigen Staats- 
beträgen entnehmen, die bisher zur Erleichterung 
der Volksſchullaſten an die Gemeinden gezahlt 
wurden. 5 

Liebknechts Verurtheilung. Der „Bormärts” 
hat ſich natürlich die Gelegenheit nicht ent- 
ſchlüpfen laſſen, die Verurtheilung des Ab- 
geordneten Liebknecht wegen Majeftätsbeleidigung 
durch das Breslauer Landgericht als eine Art 
Rechtsbruch darzuſtellen. Der officielle Wortlaut 
der Erwägungen, welche für die Berurtheilung 


entſcheidend geweſen find, liegt noch nicht vor. 


Die Beweisführung des „Vorwärts“ ſtützt ſich 
ausſchließlich auf die Bemerkung, der Angeklagte 
habe nicht die Abſicht gehabt, den Kaiſer zu be- 
leidigen. Nach dem Referat der „Schleſ. Ztg.“ 
aber hat der Gerichtshof erwogen, daß Abg. 
Liebknecht ſeine Worte ſo gewählt habe, um 
einer Majeſtätsbeleidigung (d. h. einer Anklage 
wegen ſolcher) zu entgehen, daß er ſich aber ſo 
zweideutig ausgedrückt habe, daß die Zuhörer 
die Beziehung auf den Kaiſer verſtanden hätten. 
Dazu ſtimmt auch, daß der „Dorwärts“ ſelbſt den 
incriminirten Paſſus der Liebknecht'ſchen Rede 
bei Eröffnung des ſocialdemokratiſchen Parteitages 
unterdrückt hat. Die Verurtheilung iſt dann 
auf Grund des ſogenannten dolus eventualis 
erfolgt. Daß die Conſtruction eines ſolchen Hilfs- 
begriffes — als Erſatz für den im Strafgeſetz 
vorgeſehenen dolus — eine ſehr fragwürdige 
Schöpfung der juriſtiſchen Auslegungskunſt iſt, 
kann man ohne weiteres zugeben. Aber die 
Meinung des „Dorwärts“, nach dieſem Urtheil 
werde vogelfrei, wer bei irgend welchen miß⸗ 
trauifhen Patrioten in den Verdacht einer 
Neigung zu Majeſtäts beleidigungen gerathe, trifft 
nicht zu. Wenn auch die Wiederholung des ent. 
ſcheidenden Paſſus der Liebknecht'ſchen Rede nicht 
zuläſſig iſt, fo wird doch jeder, der die vorher ⸗ 


höchſte Staatsmacht“ im Zuſammenhange lieſt, in 
den Worten: Wohlan, was die Beleidigungen 
njerer Partei anbetrifft, jo ſtehen wir fo hoch, 
. . . die Abſicht errathen, der Kaiſerrede 

Sen er ein u zu vie Die 


„ wit b das Reichsgericht zu eniſchelden haben. 


* 
Die kürkiſche Kriſis. Heute bringt der Tele- 
graph abermals eine der Beruhigung dienende 
Meldung wie folgt: 

Berlin, 16. November. Der römiſche Corre- 
ſpondent des „Berliner Tagebl.“ hatte geſtern 
mit dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Crispi 
eine Unterredung, bei der auch die orientaliſche 
Frage berührt wurde. Crispi meinte, ob man 
einem großen Conflict entgegenginge, hänge von 
dem Sultan ab; er glaube, daß die Dinge fried- 
lich verlaufen würden, die Mächte ſeien unter 
ſich einig und nichts laſſe zur Stunde auf die 
iſolirte Action irgend einer Macht ſchließſen. Alle 
Mächte ohne Ausnahme ſeien beſtrebt, den Frieden 
zu . Zu übertriebenen Beſorgniſſen ſei 
kein Anlaß vorhanden. 

Inzwiſchen entfaltet die türkiſche Regierung 
eine rege Thätigkeit, um der Unruhen Kerr zu 
werden. Nur iſt es für fie recht fatal, daß es 
ihr dabei häufig am nöthigſten fehlt, nämlich — 
an Geld. Eine am Donnerstag jeitens des Groß- 
veziers den Provinzbehörden ertheilte Inſtruction 


ungetrübt vor uns. Weitere Folgen fehlender 
Atmosphäre find der Mangel an Feuer und an 
Dämmerungserſcheinungen, welche letztere Tag 
und Nacht, Licht und Zinſterniß vermitteln. Wer 
im Beſitz eines Spektroſkopes iſt, kann ſich von 
der Richtigkeit der Behauptung, daß es dem 
Monde an Atmoſphäre gebricht, eingehender 
überzeugen. Kätte letzterer in der That eine ſolche, 
jo müßten, ſobald ſich der Stern dem Monde 
näherte, im Spektrum nur dunkle Linien auf- 
treten und einzelne Theile deſſelben früher oder 
ſpäter erbleichen. Dies iſt aber nicht der Fall. 
Vielmehr bleiben die Linien dieſelben und ver- 
ſchwinden bez. entſtehen in dem Augenblick, in 
dem der Eintritt bez. der Austritt des Mondes 
erfolgt. 

Daß Sternbedeckungen namentlich Seefahrern 
willkommen find, die daraus die Unterſchiede 
von Ortszeiten berechnen und die geographiſchen 
Längen der Orte ihrer Beobachtungen beftimmen, 
dürfte bekannt fein. Für die Aſtronomen find 
jene Bedechungen noch von weiterem Werthe, von 
deſſen Beſprechung hier abgejehen werden muß. 


Litterariſches. 

Der jüngſte Veteran der deutſchen Armee, 
ein Eiſenbahnbeamter, der als vierzehnjähriger 
Horniſt im zweiten Württembergiſchen Jäger- 
bataillon den Feldzug 1870/71 mitmachte, wird 
den Leſern der „Modernen Kunſt (Verlag von 
Rich. Bong, Berlin, a Heft 60 Pf.) in dem ſoeben 
erſchienenen 4, Heft im Bilde vorgeführt. Dieſe 
feuilletoniſtiſchen Nachklänge der Zeitgeſchichte, 
dieſes ſiimmungsvolle Eingehen auf das, was 
zur Zeit intereſſant und bemerkenswerth er- 
ſcheint, ift einer der Hauptvorzüge eines Blattes, 
deſſen vornehme Kaltung es ſonſt von dem 
bunten Treiben des Tages fern hält. So ſteht 
der in demſelben Heft veröffentlichte Artikel von 
L. Hartmann über Dresden mit Illuſtration von 
Koppay in der Mitte zwiſchen dem Bestreben, das 
alte Elbathen zu ſchiidern und gleichzeitig dem 
Auftreten der modernen mitteldeutſchen Metropole 
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geht dahin, allen Conſuln die Einholung von 
Informationen über die Vorgänge zu erleichtern, 
damit die Berichte der Couſuln mit den officiellen 
Berichten übereinſtimmen. Ferner wird heute 
berichtet: 

Konſtantinopel, 16. November. die Re- 
gierung richtete an die Dalis und Befehlshaber 
in Anatolien einen Erlaß, um eine gleiche und 
gerechte Behandlung aller Unterthanen ſicher zu 
ſtellen und die adminiftrativen und militäriſchen 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der öffent- 
lichen Ordnung und Sicherheit in Anatolien 
durchzuführen. ; 

Zunädft ſieht es freilich mit dieſer Ordnung 
noch über die Maßen trübſelig aus. Nach Mit- 
theilungen aus amtlicher türkiſcher Quelle riefen 
am vergangenen Freitag die Armenier die Un- 
ruhen in Erzinghian hervor. Bier Mohammedaner 
wurden aetödtet und einer verwundet. Don 
einem Gendarmerie-Sergeanten unterſtützt, ſteckten 
die Armenier am 6. d. das türkiſche Dorf Pech⸗ 
mau in Brand, durch welchen 57 Häufer ein- 
geäſchert wurden, und zerſtörten am 11. d. die 
Ortſchaft Aeurnel, welche aus 56 Häuſern beſtand. 


Die türkiſchen Truppen ſchritten ein und tödteten 


55 Kufſtändiſche. Bei einem Angriff der Auf- 
ſtändiſchen auf das türkiſche Dorf Tſchikurhiſſar 
wurden 80 Mohammedaner getödtet und 15 ver- 
wundet. Schließlich ſollen, einem Telegramm aus 
der türkiſchen Hauptſtadt von heute zufolge, die 
Armenier aus Zeitun und Maraſch mehrere 
muſelmanniſche Ortſchaften überfallen und die 
Einwohner getödtet haben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. November. 

In dem ehrengerichtlichen Verfahren wider 
den Ceremonienmeiſter Herrn v. Kotze liegt 
jetzt, nach dem „Berliner Local-Anzeiger”, das 
gefällte Urtheil an höchſter Stelle zur Beſtätigung 
vor, Nach dem äußeren Eindrucke zu ſchließen. 
ſcheint es, als ob die Angelegenheit bisher einen 
für den Angeklagten ungünftigen Gang genommen 
habe. Der oberſte Ariegsherr hat das Recht, das 
Urtheil umzuſtoßen und die Sache einem anderen 
militäriſchen Gerichtshofe zur fburtheilung zu 
übertragen. a 


verſchoben worden. f 


„die Maifeier 1895“. Die vom „Dorwärts“ 
herausgegebene Feſtſchrift „Die Maifeier 1895“ war 
bekanntlich vor der Ausgabe von der Staats- 


anwaltſchaft beſchlagnahmt worden. das Amts- 


gericht hatte die Beſchlagnahme beſtätigt, aber 
das Landgericht hatte dann die Beſchlagnahme 
wieder aufgehoben, als der 1. Mai vorüber war. 
Am 24. Juni hatte ſich der Expedient des „Vor- 
wärts“, Theodor Glocke, 
licher Redacteur der Feſtzeitung gezeichnet hatte, 
vor der 1. Strafkammer in Berlin auf Grund 
des $ 130 zu verantworten. Die Gtrafkammer 
erkannte auf Freiſprechung. Gegen dieſes Urtheil 
hatte der Staatsanwalt Reviſion eingelegt mit 
der Begründung, daß der Inhalt der Nummer 
eine Aufforderung zu Gewaltthätigkeiten enthalte. 
erkannte geſtern auf Der- 
werfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion. 


Verhaftung. Der „Frankfurter Zeitung“ wird 
aus Styrum, in der Rheinprovinz, gemeldet: 
Der ſeit Jahren von der deutſchen, engliſchen und 


velgiſchen Regierung geſuchte Anacchiſt Karzheim 
—— ,.. 


gerecht zu werden. Eine Würdigung Konrad 


Ferdinand Meyer's, der ſoeben ſeinen ſiebzigſten 


Geburtstag gefeiert, von Georg Malkomsky, bildet 
den literariſchen Theil des Heftes, während die 
großen Kolzſchnitte nach Th. Rodoli, Marcus 
Stone und G. Simoni zeigen, wie ernſt die 
„Moderne Kunſt“ beſtrebt iſt, ihren Leſern die 
beſten Erzeugniſſe der bildenden Kunſt aller 
Nationen vor Augen zu führen. 


* 

Neunundachtzig eroberte franzöſiſche Fahnen 
wurden beim Einzuge in Berlin 1871 den Truppen 
vorangeiragen. der Führer der Fahnen-Com⸗ 
pagnie war der junge Compagnieſchef Lieutenant 
von Ramdohr, deſſen Heldenthaten in dem ſoeben 
erſchienenen 10. Heft des reich illuſtrirten Pracht⸗ 
werkes „Kriegserinnerungen: Wie wir unſer 
Eiſern Areu; erwarben“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W., 15 Lieferungen a 50 Pf.) 
eingehend geſchildert werden. Jede der kleinen 
Kriegsepiſoden, die den Inhalt des ſchönea 
patriotiſchen Werkes bilden, iſt ein Cabinetsſtück 
an ſich und fügt ſich mit ſeinen Porträts und 
Zertbildern zwangslos in das große Ruhmes- 
tableau der deutſchen Armee ein. Gerade das 
uns vorliegende 10. Heft iſt beſonders reich an 
Erzählungen von Heldenthaten aufopfernder 
Kameradſchaft und Menfcenliebe, die ſchwer Der- 
wundete vor dem Berbluten, kampfunfähig Ge- 
wordene vor der Gefangenſchaft rettet. Bejon- 
derer Fleiß iſt auf die Schilderung gefahrvoller 
Patrouillenritte verwendet, in denen ſich die 
Romantik des Kriegslebens verkörpert. Als 
farbiges Kunſtblatt liegt dem prächtig ausge- 
ftatteten Hefte eine überaus lebendige Darſtellung: 
das Vorgehen der Hanjeaten bei Loigny, von 
R. Knötel bei, während unter den übrigen 
Illuſtrationen beſonders eine doppelſeitige Schil⸗ 
derung des letzten Angriffes der franzöſiſchen 
Cavallerie bei Sedan hervorzuheben ift, der ſich 
zwei volljeitige Darſtellungen nächtlicher Gefechts ⸗ 
epiſoden würdig anreihen. Das Prachtwern: 
Wie wir unfer Eiſern Areuz erwarben nimmt 
unter der zahlreichen Jubiläumsliteratur des 


der als verantwort⸗ 


| Die Verhandlung gegen den aſſeſſor Wehlin 
re in Potsdam, die am 
26. d. M. ftattfinden ſollte, iſt auf den 10. Dezember 
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ift verhaftet worden. Er hat fih als Anardiften- 
führer bekannt. Harzheim gehörte der Geſellſchaft 
„Autonomie“ in London an. Man glaubt, daß; 
er an dem Dynamitattentate, das im vorigen 
Jahre auf den Juſtizpalaſt in Brüſſel ausgeübt 
wurde, betheiligt geweſen iſt. Zunächſt wird er 
ſich wegen Kochverraths vor dem Reichsgericht zu 
verantworten haben. 


Zn einer geſtern abgehaltenen Kand⸗ 
werkerverſammiung wurden die bekannien 
Streitigkeiten mit dem deutſchen Handwerker- 
bund in München lebhaft erörtert. Hierbei wurde 
auf die Feindſeligkeiten der ſüddeutſchen Hand- 
werker gegen den Fürſten Bismarck hingewieſen. 
In einem vorgeleſenen Briefe heißt es, unter 
Bismarck ſei die Gewerbefreiheit entſtanden, er 
habe nicht das geringſte für die Handwerker ge- 
than. der Tiſchlermeiſter Gronau griff den 
Staatsſecretär v. Bötticher an, der es auf Be- 
ſeitigung des Handwerkerſtandes abgeſehen habe. 
Wenn nicht bald etwas geſchehe, würden alle 
Handwerker ins ſocialdemokratiſche Lager ab- 
ſchwenken. 


Graf Klinckowſtröm. Wie bereits nach der 
Angabe eines Wiener Blattes gemeldet iſt, ſoll 
die Chefredaction der „Kreuz-Zeitung“ Graf 
Klinckowſtröm am 1. April k. J. übernehmen. 


Es könnte damit nur der Graf Clemens 
Klinckowſtröm, Erbherr auf Korklack und 
Aſſaum, Landrath des Kreiſes Gerdauen, ge- 


meint fein. Diefer, ein ſtrammer Conſervativer 
des äußerſten rechten Flügels und agrariſcher 
Vorkämpfer ſtrengſter Obſervanz, iſt aber lebens- 
längliches Mitglied des Kerrenhauſes, von dem 
ſchwerlich anzunehmen iſt, daß er einer derartigen 
Privatſtellung ſich zu unterziehen den Ehrgeiz hat. 
Sein politiſcher Standpunkt würde allerdings die 
Fortdauer der Hammerſtein'ſchen Zraditionen 
dem Blatte verbürgen. — Graf Clemens 
Klinckowſtröm ſteht im 50. Lebensjahre. Die 
übrigen gräflichen Klinckowſtröms, die in Be- 
tracht kommen könnten, find active Offiziere 
und dürften wenig geneigt ſein, den degen mit 
der Jeder zu vertauſchen. 


Der frühere Kanzler Leiſt iſt jetzt in Nem- 
nork eingetroffen. Er will ſich, wie bereits früher 
N als Rechtsanwalt in Chicago nieder- 
laſſen. 


Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter. 
In Baiern wurden im Jahre 1892 für Ent- 
ſchädigungen unſchuldig Verurtheilter 2100 Mk. 
und im Jahre 1893 nur 395 Mk. ausbezahlt, 
dagegen für Auslagen freigeſprochener Ange- 
ſchuldigter im Jahre 1892 der Betrag von 5970 
Mark und im Jahre 1893 ſogar 7191 MA, ſeitens 
des Staates vergütet. 


Das Turnen der Mädchen. In der Ab- 
theilung für Kinderheilkunde in der letzten Ver- 
ſammlüng deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu 
Lübeck hielt Dr. Dornblüth-Roſtock einen Vor trag 
über das Thema: „Das Turnen in höheren 
Mädchenſchulen“. Er hebt die Wichtigkeit des 
Turnens für Mädchen hervor, tadelt jedoch die 
bei den Turnlehrerinnen ſo beliebten methodiſchen 
Freiübungen, weil dieſelben außerordentlich er- 
müden. die Mädchen ſollen im Spiel ihren 
Körper üben, nicht durch die den Geiſt ſtarki 


— Zn der Discuſſion, die dieſem Vortrag folgte, 
ſprachen ſich hervorragende Kinderärzte in 


gleichem Sinne aus, Profefjor Soltmann-Leipfig 


verwirft auch die Fröbel'ſchen Spiele als zu an- 
ſtrengend. Mit Recht wird von einer Seite 
betont, daß durch die engen Goriets 
manchem Mädchen die Spiele ſchlecht bekommen, 
weil durch dieſes verkehrte Kleidungsſtück die 
gerade beim Turnen in erhöhtem Maße 
nothwendige Ausdehnung des Thorax gehemmt 
wird. Profeſſor v. Ranke-Münden empfiehlt die 
engliſchen Spiele, wie denn überhaupt die engli- 
ſchen Mädchen geſünder erzogen würden als die 
deutſchen. Bon Dr. Gutzmann-Berlin wird auf 
die Schädlichkeit des Singens während der Reigen 
in den ſtaubigen Turnhallen aufmerkſam gemacht. 


Kiel, 16. Novbr. Das haiſerliche Kanalamt 
macht bekannt: Der anfangs für einen Stein ge- 
altene Gegenſtand in der Sohle des Kanals am. 
ilometerſtein 38.755 ift bei näherer Unter- 
ſuchung als ein geſunkenes Boot feſtgeſtellt, das 
aber der Schiffahrt in keiner Weiſe hinderlich 
geweſen iſt. Es iſt außerdem bereits gehoben 
worden. Bei Kilometerſtein 25 hat allerdings 
eine Rutſchung ftattgefunden, die aber ſo gering- 
fügig iſt, daß ſie in keiner Weiſe Schiffe, welche 
den nach der Betriebsordnung zugelaſſenen Tief. 
gang haben, an der Durchfahrt behindert. 


eee, erer eee 
großen Jahres 1870 eine ganz beſondere Stellung 
ein und beanſprucht mit Recht einen ähnlichen 
Werth, wie die Memoiren des vorigen Jahr- 
hunderts, die ſich, weil ſie Selbſterlebtes aus 
hiſtoriſch wichtigen Perioden bringen, zu einem 
unentbehrlichen Quellen- Material ausgebildet 
haben. 
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Der ſeltſame Erdumpilgerer der „Garten- 
laube“, K. von Rengarten, der zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken eine Fußreiſe um die Welt macht, 
giebt in dem neueſten Heft der „Gartenlaube“ 
eine ergreifende Schilderung aus der Trümmer- 
welt von Kutſchan in Perſien, welche das größte 
Erdbeben der jüngſten Zeit geſchaffen hat. Er 
meldet eine grauſenerregende Ungeheuerlichkeit. 
Nach der erſten Cataſtrophe, welche gegen 20000 
Bewohner in den Trümmern von gegen 8000 Ge- 
bäuden begrub, machte eine Sanitätskolonne aus 
dem nahen Rußland zugehörigen Ashabad dem 
perfiihen Gouverneur das Anerbieten, weitere 
Hülfe für Nachgrabungen zu holen, um die 
lebendig Begrabenen zu retten. Der Gouverneur 
lehnte das Anerbieten ab, da er Hilfe aus 
Meſchhed er wartete. Bon dort kamen auch nach 
drei Tagen einhundert Berittene unter Führung 
eines Bevollmächtigten des Schah. Und was 
erfolgte? Er brachte von ſeiner Regierung den 


Befehl, der Gouverneur habe jgjort wegen des 


Unglücks eine beftimmte größere Summe zu 
zahlen. Nachdem die Reiter die Forderung nach- 
drücklich unterſtützt hatten, zogen ſie wieder ab. 
Die unter der Erde Gebeitelen blieben ihrem 
Schickſal überlaſſen! Bald nach der zweiten 
Cataſtrophe, die wiederum mehreren Zaujend 
Menſchen ein Maſſengrab bereitete, traf Rengarten 
auf dem Trümmerfeld ein und fand unterkommen 
in der Tekinan-Kibitke (Zelt aus ſchwarzem Filz) 
eines Armeniers, der die ganze Schreckenszeit 
überlebt hatte. Mit ihm durchwanderte er die 


* 


Anſpruch nehmenden Freiübungen. den Zurn- | 
unterricht fo eee n er ehrer- | 8 
innen nebenbei ertheilen, nicht Turnlehrerinnen. 


Deſterreich⸗Ungarn. 

Agram, 16. Nopbr. Bei dem geftrigen Prozeß 
gegen Schänder der ungariſchen Fahne kam es 
während des Plaidoyers des Staatsanwalts zu 
ſtür miſchen Scenen. Die Studenten unterbrachen 
den Vertreter der Anklage durch erregte Zwiſchen⸗ 
rufe und mußten ſchließlich ebenſo wie mehrere 
Damen aus dem Saal entfernt werden. 

Nuß land. 

Petersburg, 16. Nov. Die Kaiſerin iſt geſtern 

Abend 9 Uhr, wie jetzt officiell verkündet wird, 


von einer Tochter glücklich entbunden worden. 


Die neugeborene Großfürſtin wird den Namen 
Olga erhalten. das Befinden der Kaiſerin und 
der Tochter iſt befriedigend. = 

Die Geburt der Großfürſtin wurde noch ſpät 
Abends der Bevölkerung durch Kanonenſchüſſe 
angezeigt. In den Theatern, wo die Nachricht 
noch vor dem Schluß der Boritellungen verkündet 
wurde, wurden patriotiſche Kundgebungen ver- 
anſtaltet. die Nationalhymne wurde dreimal 
geſpielt. Alle Petersburger Blätter enthalten heute 
früh ſchwungvolle Artikel. 

Der Kaiſer hat ein Manifeſt erlaſſen, worin es 
heißt: Indem wir die Bermehrung des haljer- 
lichen Hauſes als einen über Uns und Unſer 
Haus reich ergoſſenen Segen aufnehmen, thun 
wir das freudige Ereigniß allen treuen Unter- 
thanen kund und ſenden mit ihnen heiße Gebete 
zum Allerhöchſten für ein glückliches Keranwachſen 
und Gedeihen der hohen Neugeborenen. 

Schiffsnachrichten. : 

London, 15. November. Eine der Admiralität 
aus Chemulpo vom 14. d. zugegangene Depeſche 
beſtätigt die Nachricht, daß eine zu dem Panzer- 
ſchiffe „Edgar“ gehörige Schaluppe unter- 
gegangen iſt und 48 Mann von der Marine- 
Infanterie ertrunken ſind. 

Swinemünde, 14. Novbr. Der Capitän des engli- 
ſchen Dampfers „Embleton“ berichtet, daß er am 
12. d. Mis. unweit Hanſtholm ein Boot mit 4 Mann 
und etwa 1 Stunden ſpäter noch ein Boot mit 7 Mann, 
von denen drei bereits ihren Leiden erlegen, geborgen 
habe. Die Geborgenen waren ein Theil der Beſatzung 
des mit Getreide von Odeſſa nach Kopenhagen be- 
ſtimmten, aber bereits im Skagerak geſunkenen engli- 
ſchen Dampfers „Leo“, die übrige Beſatzung, darunter 
der Capitän und erſte Maſchiniſt, find leider mit dem 
„Leo“ in die Tiefe geſunken. Die überlebenden acht 
Schiffbrüchigen ſind, nachdem die drei Todten im 
Skagerak auf ſeemänniſche Art beſtattet worden, dem 
hieſigen engliſchen Conſul zur weiteren Beförderung 
übergeben. 

Wittow, 13. November. Die in der Nacht zum 
11. d. M. auf Hiddenſee geſtrandeten Schiffe „Harry“, 
„Henriette“ und die Jacht „Hermine“ find wrack. 

London, 14. Nov. Das norwegiſche Schiff „Mindet““, 
von Mobile mit Pitchpine nach Weſt-Hartlepool, wurde 
geſtern nach der Tune eingeſchleppt, nachdem man es 
auf See aufgegriffen hatte. Elf Mann von der Be- 
ſatzung lagen krank in den Kojen und nur der Capitän, 
der Unterſteuermann und ein Matroſe waren auf Deck. 
Einige Tage nach der Abfahrt von Mobile, wo das 
gelbe Fieber herrſchte, wurden die Leute von ſchwerer 
Krankheit befallen, die ganze Mannſchaft lag dar- 
nieder und zwei Mann ftarben. Bei Flamborough 
Kead ſprang das Schiff in einem Sturme lech. 


Auswärtige Gerichtszeitung. 
Kiel, 15. Nobbr. Der Redacteur der focialifti- 
ſchen 
Boll 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. November 
Wetterausſichten für Sonntag, 17. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel. Normale 
Temperatur. Nachtfröſte. 


* 

* Central Verein weſtpreußiſcher Land- 
wirthe. Der DBermaltungsrath des Central- 
Vereins hielt geſtern Nachmittag im Saale des 
Landeshauſes eine Sitzung ab, welche der Kaupt- 
vorſteher Kerr v. Puttkamer mit einem Loch auf 
den Kaiſer eröffnete. ks wurden dann zum 
Hauptoorſteher Kerr v. Puttkamer Gr. Plauth, 
zum Stellvertreter Kerr Oekonomierath Aly- 
Gr. Alonia, zum Schatzmeiſter Kerr Muscate 
von hier und als Delegirte zum deutſchen Land- 
wirthſchaftsrath und zum Landes-Dekonomie- 
Collegium die Herren v. Puttkamer, General- 
ſecreſär Steinmeyer, Reichstagsabgeordneter 
Holtz-Parlin und v. Kries-Trankwitz wieder ⸗ 
gewählt. Ferner beſtätigte die Berſammlung die 
Wahl der Hrn. Schultz-Kuntzendorf und Holzmann- 


Neuenburg in den Vorſtand der Herdbuch-Geſell-⸗ 
ſchaft. Ohne Debatte wurde dann die Anſtellung 
errn Dr. Rogner als zweiter Aſſiſtent der 


des 9 
Verſuchsſtation genehmigt, da die Arbeiten ſich fo 
gehäuft haben, daß ſie von dem Vorſteher Herrn 


7 dd TASTE AST LER LESERN 
graufige Trümmerſtätte. „Bom Eindruck, den 
das neue Schreckniß auf die noch vorhandene 
Einwohnerſchaft hervorgebracht hatte, konnte ich 
mich ſelbſt überzeugen, da mir aller Orten Per- 
ſonen begegneten, die aus ihren Zügen deutliche 
Spuren einer hart an Wahnſinn grenzenden 
Geiſteszerrüttung erkennen ließen. Wir begannen 
unſere Wanderung von der Nordſeite der Stadt 
und befanden uns alsbald auf einen freien Platz, 
der einſt zur linken Hand von einer großen 
Karawanſerai, dem Telegraphen-, Zoll- und 
Poſthauſe eingerahmt war. Genau auf derſelben 
Stelle, wo früher die Dſcharwadaren (Nameel- 
und Eſeltreiber) ihre Nachtherberge gefunden 
hatten, kampirten ſie jetzt auf den Trümmern 
jenes Gebäudes und auch die Zelte der drei vor- 
erwähnten Derkehrsämter waren an ihrem 
früheren Orte errichtet. Ihnen gegenüber lag die 
angeblich 25—30 Fuß dicke Stadtmauer zertrüm- 
mert danieder. Als wir über fie hinweggeklettert 
waren, fielen mir zunächſt die Nachbleibſel der 
altehrwürdigen Moſchee in die Augen, über denen 
eine blaue mit einem Dreizack verſehene Fahne 
wehte. Das Grab des Heiligen war vom Schutt 
befreit und mit einem Kolzgerüſt und Vorhängen, 
ſtatt der früher die ganze Moſchee umgebenden 
eifernen Nette, verſehen, wodurch der Zutritt 
Ungläubiger von ihm abgewehrt werden ſollte. 
Rührend iſt es, wie ſehr der Menſch doch an der 
heimatbiihen Scholle klebt. Ich konnte meines 
Erſtaunens nicht Herr werden, als ich aller Orten 
ſchnell aufgerichtete Zelte und kleine Lehmhöhlen 
ſtehen ſah und erfuhr, daß fie von ihren Be- 
wohnern an derſelben Stelle errichtet worden 
waren, wo in 14 Monaten zweimal ihr ganzes 
Glück vernichtet worden war.“ 


Vorbereitung zu den Winterbällen! Welches 
Mädchenher; ſchlüge nicht höher, wenn dieſer 
wichtige und intereſſanteſte aller Jahresa 


kann dagegen nur 


ſaeewig - polfeiniien _ ‚Bolhsjeitung“, | gesiegiiarassenomithen g 


Karten in allen Eulturoölkern. Auch für unſeren Oſten 
ſind geologiſche Karten angefertigt worden, welche in 


| Dr. Pingel nicht mehr bewältigt werden können. 


Da ſich herausgeſtellt hat, daß die Pferde in der 
Provinz noch immer ſehr ſchlecht beſchlagen wer- 
den, was noch jüngſt von dem Herrn Landwirth- 
ſchaftsminiſter hervorgehoben wurde, hat ſich die 
Hauptverwaltung entſchloſſen, einen Wander-Huf- 


ſchmied anzufiellen und für dieſen Poſten den 


Kufſchmied Herrn Lohſe, der zugleich Radfahrer 
iſt, zu wählen. der Derwaltungsrath ſtimmte, 
nachdem Herr Regierungsrath Delbrück die Vor- 
lage warm befürwortet und gebeten hatte, in den 
Dereinen die Thätigkeit des Schmiedes recht leb- 
haft in Anſpruch zu nehmen, der Vorlage ein- 
ſümmig zu. Ueber die weiteren Verhandlungen 
iſt Folgendes zu berichten: 

Um den Anbau von Weiden zu fördern, ſchlägt die 
Verwaltung die Anſtellung eines Wanderlehrers für 
Weidencultur vor. Herr Regierungsrath Delbrück 


theilte mit, daß die Regierung für zwei Jahre einen 


Zuſchuß zur Anſtellung eines derartigen Wanderlehrers 
leiſten werde. Herr v. Nitykomski-Grellen regte 
dann die Anſtellung eines Wanderlehrers zur Hebung 
des Flachsbaues an, der eine große Zukunft haben 
könne. Für die Hebung des Flachsbaues trat auch 
Herr Schwaan-Wittenfelde ein, der durch Reifen in 
Belgien und Sachſen den hohen Stand der Flachscultur 
kennen gelernt habe. Herr Bamberg -Stradem hob 
hervor, daß die Weidencultur allein nicht helfen könne, 
es würde nothwendig ſein, Schulen zum Unterricht im 
Korbflechten einzurichten. Herr Regierungsrath Del- 
brück theilte mit, daß auch der Kerr Oberpräſident 
v. Goßler die Errichtung einer Korbflechteſchule in's 
Auge gefaßt habe und daß es der Regierung nur er- 
wünſcht fein könne, wenn auch der Derwaltungsrath 
dieſelbe Forderung ſtellen werde. Der Verwaltungs- 
rath war mit der Anſtellung eines Wanderlehrers für 
Weidencultur einverſtanden und richtete an den Kerrn 
Oberpräſidenten die Bitte, mit der Errichtung einer 
Korbflechteſchule im nächſten Jahre vorgehen zu wol en. 

Ueber die Auſtellung eines Molkerei-Inſtructors 
berichtete Herr Rittergutsbeſitzer Plehn-Gruppe Der 
Referent beſprach die Entwickelung des Molkereiweſens 
in unſerer Provinz, welches nach einem raſchen Auf- 
ſchwunge in den letzten Jahren Rückſchritte aufzuweiſen 
hat. Jedenfalls herrſcht eine außerordentliche Unſicher⸗ 
heit im Molkereibetriebe, was ſich auf den Aus- 
ſtellungen in Königsberg und Lübeck wiederum gezeigt 
habe. Während in Königsberg das Refultat ein ſehr 
gutes mar, war in Lübeck, wo allerdings ungünſtige 
Berhältniffe herrſchten, das Begentheil der Fall. Den 
Molkereien fehlt noch die Arbeit und Genauigkeit, durch 
welche allein eine gleichmäßige Waare hergeſtellt werden 
kann. Das zeigen auch die Erfahrungen, die das weſtpreußi⸗ 
ſche Butterverkaufs-Syndicat in Berlin gemacht hat. Helfen 
ein Inſtructor, der eine regel- 
mäßige Controle wie die Brennerei-Techniker ausübt. 
Der Vortragende theilte beiläufig noch mit, daß die 
Verkaufsſyndicate ſich zuſammengethan hätten um 
ayrbände zu bilden, die beabſichtigten, die ſehr ge- 
drückten Preiſe zu heben. Es hätten ſchon vorbereitende 
Sitzungen ſtattgefunden. Er bitte, eine Commiſſion 
von drei Perſonen zu wählen, welche eine paſſende 
Perſönlichkeit ausſuchen und mit dieſer über ſeine 


Thätigkeit und eventuelle Anſtellung verhandeln ſollte. 
— Herr Holtz - Parlin ſtimmte den Ausführungen des 
i Heren Plehn bei, bat jedoch die Wahl eines Inftructors 


der Hauptverwaltung zu überlaſſen. Nachdem Herr 
Plehn ſich hiermit einverſtanden erklärt hatte, wurde 
die Anſtellung eines Molkerei - Inftructors vom 
1. Januar 1896 ab genehmigt. 


Wie alljährlich wurden 500 Mk. zur Beſchaffung von 


Obſtbäumchen an Rentengutskäufer pro 1896/97 be- 


willigt. Herr Profeſſor Dr. Conwentz referirte hier ⸗ 
auf über ein Geſuch an den Provinzialausſchuß um 
ur Beſchleunigung der 


iſch-agrot 
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en derarlige 


17 Sectionen die Külle von Königsberg bis Danzig 
wiedergeben. Neuerdings ſind im Maßſtab von 1:25 000 
neue Karten erſchienen, von denen vier Sectionen, 
die die Gegend um Marienwerder umfaſſen. Dieſe 
neueren Aufnahmen der königl. geologiſchen An- 
ſtalt gehört zu den beſten Kartenwerken der Neuzeit. 
In den Karten ſind auch die Ergebniſſe der Bohrungen 
eingetragen und eine Section, welche eine Flucht von 
20 8.-Nilometer umfaßt, enthält z. B. 4000 Bohrlöcher. 
Dieſe Karten geben die Grundlagen für die Bonitirung 
ab, geben den Landwirthen an, wo ſie Waſſer, Mergel, 
Thon, Torf und nützliche Foſſilien finden können. Der 
Vortragende zeigte eine Anzahl von Proben von Eichen- 
und Eibenhölzern, die in Torfmooren gefunden ſind und 
von der Induſtrie gern verwerthet werden. Auch Bernſtein 
könne durch Bohrungen erſchloſſen werden, denn bei uns 
finde ſich dieſelbe blaue Erde wie im Samlande. Ferner 
iſt es wichtig bei Einführung von neuen Pflanzen, die 
Bodenverhältniſſe kennen zu lernen, in denen fie ge- 
deihen. Die Karte ſei alſo für den Landwirth ſehr 
nützlich, und es ſei zu wünſchen, daß die Herſtellung 
der Karte in ſchnellerem Tempo erfolge. Auf Antrag 
der oſtpreußiſchen Centralvereine ſeien für Oſtpreußen 
wei Geologen mehr eingeftellt worden, und auch für 
Weſtpreußen habe der Miniſter die Anftellung eines 
Geologen zugejagt, wenn die Provinzial-Bermaltung 
einen Geologen beſolde. — Der Dermaltungsrath nahm 
eine Reſolution an, in der die Provinzial-Bermaltung 
erſucht wird, Mittel zur Beſchleunigung der geologijchen 
Landesaufnahme ju gewähren. 

Es iſt oft darüber geklagt worden, daß der deutſche 


— — — — DERRBBEE EEE ETRETEGEEEER 
beginnt? Da greift die der Siege auf dem Parkett 
gewohnte junge Dame wieder zu der „Iluſtrirten 
Frauen-Zeitung“ und ſtudirt mit Entzücken die 
neuen Boll-Zoilletten, welche die bewährteſte aller 
Rathgeberinnen ihr vorführt. In demſelben 
Hefte, — es iſt das 21. — findet fie auch die 
eleganteſten Beſuchskoſtüme, und da ihr Sinn 
nicht einzig auf die Toilette, ſondern allem Schönen 
zugewendet iſt, wird fie ſich ferner mit Vergnügen 
in den reichen litterariſchen Inhalt vertiefen und 
die vorzüglichen Illuſtrationen bewundern. Etwas 
ganz eigenartiges dieſer Nummer bietet ſich in 
der Zuſammenſtellung von Waffen-Trophäen aus 
einem Tiroler Schloſſe. Dieſer werthvolle kriege 
riſche Schmuck iſt derartig künſtleriſch geordnet, 
daß wohl manche Gattin die Wohnräume ihres 
Eheherrn mit ähnlichen Emblemen geziert ſehen 
möchte. — Was die Litteratur anbetrifft, ſo 
möchten wir auf eine Perle in dem folgenden 
Hefte verweilen. Es ift dies eine dem Ungariſchen 
des Benedek Eleck entnommene Novelle von 
höchſter pſychologiſcher Feinheit, „Nikolaus Bandi“ 
betitelt. Auch ein ſehr anziehendes Portrait einer 
in den Vordergrund des Tages-Intereſſes ge- 
tretenen muſikaliſchen Größe bringt das Heft 22, 
nähmlich das von Arthur Ninkiſch, des neuen 
Leiters der Konzerte des Leipziger Gewandhauſes 
und der Berliner Philharmonie. Nikiſch iſt eben- 
alls Ungar. Der Zufall bringt es alſo mit ſich, 
aß gerade dieſes Heft bei den Leſerinnen im 
Lande der Romantik einen berechtigten Stolz 
erregen dürfte. 


Ver miſchtes. 
Der Lebens abend eines Deteranen. 

Ein herberes Schickſal iſt wohl ſelten einem 
alten Krieger beſchieden geweſen, als dem „Frei- 
willigen von Dijon“, deſſen Julius Wolff in ſeinem 
Gedicht „Die Jahne der Einundſechziger“ gedenkt. 
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Landwirthſchaftszaih nicht diejenige Thätigkeit ent ⸗ 
faltet, die man v ihm erwarten ſollte. Es ſoll dies 
daran liegen, daß die zur Verfügung ſtehenden Mittel 
15 knapp ſind und dieſelben ſollen nun erhöht werden. 

eſtpreußen hat zwei Quoten von je 140 Mk. zu zahlen 
und die Hauptverwaltung ſchlägt vor, dieſe Quoten auf 
je 200 Mk. zu erhöhen. Der Verwaltungsrath ſtimmte 
dem Antrage ohne Debatte bei. 

Herr Bieber-Conradswalde begründete dann einen 
Antrag des Vereins Stuhm auf Einführung der 
Halbtagsſchulen auf dem Lande und in den kleinen 
Städten. die Kinder müßten heute häufig einen weiten 
Weg zur Schule zurücklegen und müßten dort hungrig und 
oft mit naſſen Kleidern bis in die Abendſtunden verweilen. 
Wenn die Kinder nur am Vormittage Unterricht 
hätten, ſo würden ſie an den Nachmittagen noch etwas 
verdienen können oder wenigſtens der Mutter es er- 
möglichen, auf Arbeit auszugehen. Herr Bezzen⸗ 
bürger ftimmte der Ausführung des Herrn Bieber 
bei, nur bemängelte er den Ausdruck „Halbtags- 
ſchulen“, da man unter dieſen Schulen etwas ganz 
anderes verſtehe. Nachdem auch Kerr v. Kries- 
Trankwitz ſich für den Antrag ausgeſprochen hatte, 
wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die 
Hauptverwaltung erſucht wird, bei den juſtändigen Be- 
hörden dahin zu wirken, daß in den ländlichen Ge- 
meinden und in den kleineren Städten der Provinz 
Weſtpreußen Unterricht in den Nachmittagſtunden nicht 
mehr ertheilt werden ſoll. Ein Antrag auf Be- 
gen der Allgemeinen Ausftellung in Danzig 

896 wurde von Herrn Anfer-Graudenz bekämpft, 
welcher ausführte, die Ausſtellung werde eine Art 
von Dominik werden, und um rege Beſchickung der 
Graudenzer Ausſtellung, auf welcher landwirthſchaftliche 
Sonder-Kusſtellungen geplant ſeien, erſucht. Der Vor- 
ſitzende meinte, er werde unter anderen Umſtänden 
eine Ausſtellung in Danzig von ganzem Kerzen unter- 
ſtützen, nach dem aber, was er über die „Allgemeine 
Ausſtellung“ gehört habe, würde es ſich wohl empfehlen, 
gegen dieſelbe zurückhaltend zu ſein. Sollte ſie zu 
Stande kommen, ſo wünſche er ihr alles mögliche 
Gute. Nachdem noch die Herren Koltz- Parlin und 
Muscate gegen die Ausſtellung geſprochen rend 
wurde über den Antrag ohne Abſtimmung zur Tages- 
ordnung übergegangen. Zum Schluß referirte Kerr 
Dorguth-Raudnitz über die Thätigkeit der Pferdezucht⸗ 
Section und über die Verwendung der ihr überwieſenen 
Sonderfonds; es ſind in dieſem Jahre im ganzen 215 
Füllen angekauft worden und zwar 174 in Lithauen 
und U in Hannover. Im Durchſchnitt ſtellte ſich der Preis 
für ein lithauiſches Füllen auf 281 Mk. und für ein hanno⸗ 
verſches auf 398 Mk. Der dritte Theil des Kaufpreiſes 
wurde durch Subventionen aus dem Sonderfonds beſtritten. 
Außerdem wurden noch in Auctionen 5 Hengſte und 
9 Stuten gekauft. In das weſtpreußiſche Stutbuch, 
deſſen Abſchluß für das Jahr 1900 geplant iſt, ſind 
bis jetzt 440 Stuten eingetragen, doch werden in den 
nächſten Monaten noch 100 Stuten hinzukommen. 
Schließlich wies Kerr Dorguth darauf hin, daß der 
Danziger Reiterverein ſich in einen weſtpreußiſchen 
Reiterverein, der beſonders die Hebung der Pferde- 


zucht ſich zum Ziel geſetzt habe, verwandelt 
habe und erſuchte die Anweſenden dahin zu 
wirken, daß recht viele Landwirthe dem 


Vereine beiträten. Auch die Kerren Regierungsrath 
Delbrück und Geſtütsdirector v. Senden-Marien- 
werder lraten ſehr warm für den Verein ein, der 
ſicherlich zur Hebung der Pferdezucht und zur 
Beſſerung des Apſatzes von Pferden beitragen werde. 
Aus der Mitte der Verſammlung wurden wiederum 
Klagen über die Remontecommiſſion erhoben, die 
in unſerer Provinz viel ju wenig Remonten 
ankauft. Die Herren v. Senden und Dor guth ver- 
theidigten die Commiſſion, die gar nicht anders ver- 
fahren könne, da das ihr vorgeführte Material vielfach 
geringwerthig ſei. Mit Gewalt laſſe ſich da nichts 
ändern, nur ganz allmählich würde durch eine intenſive 
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die toerwaltung beauf- i 


4 nnahme, | ) a 1 
tragt wird, bei der Staatsregterung dahin zu wirken, 
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daß fie die Zuchl des edlen Halbblutes hebe und den 
Ankauf der Remonten vermehre, . 


Die heutige Generalverſammlung, welcher die 


Herren Oberpräſident v. Goßler, Regierungs- 
präſident v. Holwede und Regierungsrath 
Delbrück, Oberbürgermeiſter Ddr. Baumbach, 


Bürgermeiſter Trampe, Landesdireclor Jäckel. 
Vorfiender des Provinzial-Ausſchuſſes Geh. Re- 
gierungsrath Döhn und Polizeipräſident Weſſel 
beiwohnten, wurde von dem Vorſitzenden Herrn 
Nittergutsbeſitzer v. Puttkamer - Plauth mit 
einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. Hierauf hielt 
Herr Amtsgerichtsrath Peiſer Danzig einen 
Vortrag über das Thema: Wie weit find die 
Intereſſen der TLandwirthe im Entwurfe zum 
bürgerlichen Geſetzbuche wahrgenommen? 

Der Vortragende wies darauf hin, daß ein unſäglicher 
Zleiß auf das Werk verwendet worden ſei und daß 
zahlioſe Schwierigkeiten zu überwinden geweſen ſeien, 
weshalb man den Geſetzentwurf milde beurtheilen 
müſſe. In die Freude über das Zuſtandenommen des 
großen Werkes miſche ſich aber die Sorge namentlich 
bei den Landwirthen, ob ihnen nicht neue Schwierig- 
heiten erwachſen würden. Der Schutz der Intereſſen 
der Grundbeſitzer ſei als erſtes Ziel, der Geſetzgebung 
zu betrachten und es müſſe daher unterſucht werden, 
inwieweit das bürgerliche Geſetzbuch dieſen Schutz ge- 
währe. Auf dem Gebiete des landwirthſchaftlichen 
Betriebes müſſe jede Gleichmacherei vermieden werden. 
Kier müſſe Jedem das Seine werden. Es ſeien des- 


Von den Freiwilligen, die hinausgingen, um die 
Fahne wiederzuholen, die fie aber nicht fanden, 
weil fie unter einem Kaufen von Todten be- 
graben lag, kehrte, vom Zeinde verfolgt, ein 
einziger zurück. „Der blutete, verhüllte fein Ge- 
ſicht und ſchwieg — Die Fahne bracht' er nicht, 
Und keiner, keiner ſeinen Tyränen wehrte“. — 
Dieſer Freiwillige iſt jetzt ein Mann von ſechzig 
Jahren. Er lebt als Tagelöhner auf dem Gute 
Heuershof bei Stettin. Es iſt mehrfach darüber 
geklagt worden, daß viele Veteranen nicht in der 
Lage ſind, ſich die Auszeichnungen zu den Kriegs- 
denkmünzen und zum eiſernen Kreuze kaufen zu 
können. Buchwald, ſo heißt der „Freiwillige 
von Dijon“, iſt es noch ſchlimmer ergangen. Er 
iſt in die traurige Lage gekommen, ſein eiſernes 
Kreuz für 60 Pf. verſetzen zu müſſen. Das wenig 
beneidenswerthe Loos des Beleranen, der ſchon 
1866 mitgekämpft hat, iſt dadurch zur Kenntniß 
weiterer Kreiſe gekommen, daß Gendarmerie 
Wachtmeiſter Ruten in Bollinken kürzlich die 
hervorragende Theilnahme Buchwalds an dem 
mörderiſchen Kampfe bei Dijon zunächſt ſeinen 
Bekannten wieder in's Gedächtniß zurückrief. 
Durch dieſe kam das Schickſal des Beteranen 
auch zur Kenntniß des Kriegervereins von 
Züllchow. Einige Mitglieder des Bereins haben 
das Ehrenzeichen für den Veteranen wieder aus- 
gelöft und auch ſonſt geeignete Schritte gethan, 
um den Lebensabend des Helden eiwas freund- 
licher zu geſtalten. 


Kleine Mittheilungen. 
Laibach, 15. Novbr. Heute früh kurz nach 
A Uhr erfolgte ein mäßig ftarker, 3 Secunden 
dauernder Erdſtoß mit Schwingungen des 
Bodens und unterirdiſchem Getöſe. Die Bevöl- 
kerung wurde nur vorübergehend und nur in 
geringem Maße beunruhigt. 
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halb eine ganze Anzahl von Nakerien, welche für die 
Grundbesitzer ſehr mictig ſeien, nicht in das Geſetzbuch 
aufgenommen worden, ſondern der Landesgejeh- 
gebung vorbehalten worden. Dahin gehöre u. a. das 
Zeſinderecht und die Maßregeln gegen den Contractbruch, 
das Verſicherungsrecht, welches bei der Neviſion der 
Handelsgeſetzbücher behandelt werden ſolle. Die ein 
heitliche Geſtaltung des Waſſerrechts; die Regelung des 
Familien-Fideicommißrechtes, der Enteignung, der 
Siſcherei, Forſt⸗ und Jagbredtes, das Recht der 
Privatpfändung, ſowie die wichtige Frage der Theil- 
barkeit der Grundſtücke. Gerade in dieſer Sache wäre 
es wünſchenswerth, daß die Beſchränkung der Theilbarkeit 
in dem Geſetzentwurfe geregelt werde. Der Redner 
ging nun auf den Entwurf, wie er nach der zweiten 
Leſung vorliegt, näher ein und legte dar, daß der 
Entwurf viele Punkte enthalte, welche für die Land- 
wirthe ſehr wichtig ſeien und ſo manche von dem be⸗ 
ſtehenden Rechte ſehr erheblich abwichen. Er 
könne den Landwirthen nur dringend anrathen, 
ſich mit dem Geſetzentwurſe eingehend zu beſchäftigen, 
denn auch hier gelte der Saß: Ein Rechtsirrthum 
ſchadet. Als derartige wichtige Materien bezeichnet Hr. 
Peiſer die Jormloſigkeit des Bertrages, den Dienſt⸗ 
vertrag, das Pachtverhältniß, welches im neuen Ent- 
wurfe als ein andauerndes Recht angeſehen werde, 
den Erlaß des Zinsfußes bei Zufällen, die Gewähr⸗ 
leiſtung bei Viehmängel, die Regelung des Nachbar- 
rechtes, bei dem in dem Entwurf die Grundbeſitzer zu 
Gunſten der Induſtrie benachtheiligt ſeien und die 
Regelung der Grundgerechtigkeit. Ferner ließ ſich der 
Redner eingehend über die Berückſichtigung, welches 
das Verhältniß des Grundbeſitzes zu ſeinen Gläubigern 
erfährt, aus. Der Entwurf halte an dem Syſtem der 
Hypotheken feſt, doch ſei dagegen auch das Suſtem 
der Rentenſchulden angegeben. Man habe mit 
dem Syſtem der Kypotheken, das in allen deutſchen 
Landen ſeit Jahrhunderten beſtehe, nicht abgehen 
wollen. Der Frage der Ba die doch 
für die Landwirthſchaft fo wichtig ſei, ſei in dem Ent- 
wurf gar kein Interefje entgegen gebracht worden, 
denn ſie ſei gar nicht einmal erwähnt. Er müſſe da- 
gegen anerkennen, daß die zweite Leſung des Entwurfs 
ur Frage der Milderung des Schuldrechts weſentliche 
Verbeſſerungen gebracht habe. Redner ließ ſich dann 
ausführlich über die Schuldvollſtrechung und die Ord⸗ 
nung des Landrechts aus, bei der der Entwurf das 
römiſche Recht acceptirt habe. Wenn er den Entwurf 
im ganzen beurtheile, ſo müſſe er bemerken, daß ver- 
ſchiedenen für die Landwirihſchaft wichtigen Gebieten 
in dem erſten Entwurfe die geſetzliche Regelung 
verſagt worden ſei. Die zweite Ceſung habe bereits in 
vielen Punkten die beſſernde Hand daran gelegt der 
Entwurf bedeute für die deutſche Candwirihſchaft den 
Beginn neuer Arbeit und werde hoffentlich zu einem 
einheitlichen deutſchen Landwirthſchaftsrecht führen. 

Der Vorſitzende dankte dem Redner für den 
umfaſſenden Vortrag; ſelten komme es vor, daß 
ein Richter ſich mit ſolcher Liebe mit der Land- 
wirthſchaft beſchäftige. 

Dann berichtete Herr Guſtav Dehme⸗Chemnitz über 
praktiſche Vorſchläge zur Production und zweck⸗ 
mäßige Derwerthung des Flachſes und Leinſamens 
nach Maßgabe moderner Verhältniſſe. Der Vor- 
tragende hat auf feinen Geſchäftsreiſen große Quanti⸗ 
täten von gehecheltem Flachs aufgeſtapelt gejehen, 
die oft einen Werth von mehreren taufend Mark 
hatten, aber wegen der unvollkommenen Ari 
der Bearbeitung von den Spinnereien nicht 
angekauft werden konnten. Es werde im deutſchen 
Reiche viel mehr Flachs gebaut, als das Statiſtiſche 
Amt angebe. Der Redner erörterte die Zubereitung 
des Slachſes in den verſchiedenſten Ländern und führte 
aus, daß die mechaniſchen Spinnereien hauptſächlich 
auf eine gleichmäßige Beſchaffenheit des Flachſes ſehen 
und danach ihre Preiſe bemeſſen. Slachſe aber, welche 
zwiſchen dem ſpröden ruſſiſchen und dem weichen 
belgiſchen Flachſe ſtehen, finden in ganz Enropa 
guten Abſag. Der Redner rte dann einige 


ruſſiſche 
Pen, ſehr lohnend wird. Darauf 
Dehme unter Demonſtrationen an Gerät 
dellen von Maſchinen die Art und Weiſe der Ge- 
winnung und Zubereitung des Zlachſes in Sachſen. 
In letzter Zeit habe die künſtliche Röſterei große Ber- 
befjerungen erfahren und es werde ſich rentiren, wenn 
die Zuckerfabriken in der Zeit, wo fie nicht beſchäftigt 
ſeien, das Röſten des Flachſes auf künſtlichem und 
natürlichem Wege übernehmen wollten. Der Redner 
empfahl ſchließlich die Gründung eines Flahsbau- 
Verbandes. 

An den Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte Dis- 
cuſſion, in der viele Fragen über den Flachsbau 
an den Referenten geſtellt wurden, die dieſer 
beantwortete. Beſonders wurden Bedenken 
geltend gemacht, daß der Anbau von 
Slachs mit dem Bau der Zuckerrüben 
collidiren werde. Schließlich gelangte ein Antrag 
des Herrn Puppel- Marienwerder zur Annahme, 
in welchem die Hauptverwaltung aufgefordert 
wird, in der nächſten Sitzung des Derwaltungs- 
rathes eine Vorlage betreffend die Anſtellung 
eines Wanderlehrers für Flahsbau einzubringen. 
(Schluß der Zeitung.) 
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„Herr Oberpräfident v. Goßler kehrte geſtern 
Abend von jeiner Neiſe nach Flatow und Poſen 
zurück und begab ſich ſofort in die Verwaltungs- 
raths-Sitzung des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe. 


* * 
* 

„Kreistag. Auf dem heute Vormittag ab- 
gehaltenen Kreistage des Kreiſes Danziger Höhe 
wurden als Schiedsmann für den Bezirk Wonne- 
berg Herr Kaufmann Claus aus Emaus und zu 


Concurseröffnung. 


Ueber das Vermögen der Schuhmacherfrau 
heute am 15. November 1895, 
verfahren eröffnet. 

Der Kaufmann 
wird zum Concursverwalter ernannt. 


Gerichte anzumelden. 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- 
Beh Verwalters, ſowie über 
die Beitellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls 
im § 120 der Concurs-Ordnung bezeichneten Gegen- 


nannten oder die Wahl eines anderen 


über die im 


Hände — auf 


den 9. Dezember 1895, 


Vormittags 11 Uhr, 
— und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf 


den 30. Dezember 1895, 


Vormittags 11 Uhr, 


vor dem e Gerichte auf Pfefferſtadt, Zimmer Nr. 42, 


Termin anberaumt. 


Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache i 
5 chuldig find, wirt 
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 


elite der Sache 


Beſit haben oder zur Concursmaſſe etwas 
leiſten, auch die Derpflichtung auf 

und von den Forderungen, fü srlest, von dem B 
derte Befriedigung in Anſpruch 
dis zum 9. Dezember 1895 Anzeige zu machen. 


Königliches Amtsgericht XI zu Danzig. 
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Sehr hoher Nebenverdienft, 


NN 
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ſchi derte gerr 


Julianna 
Wilhelmine S de eb. Knoch zu Danzig, Breitgaſſe 126, wird 
- —— AN Mittags 12% Uhr, das Goncurs- 


Geors Lorwein von bier, Holimarkt Nr 11,|verlieigert werden: 
in Ceba (an der Chauſſee am Schützenplatz) 
Concursforderungen find bis zum 20. Dezember 1895 bei dem am 25. November 1895, von 9 Uhr Vor- 


Perſonen jeden Standes können ſich bei Verwendung 
ihrer freien Zeit leicht mehrere Tauſend Mark jährlich 
verdienen. Off. unt. V. 7145 an Nudolf Moſſe, Cölin. 


deſſen Steuvertreter Kerr Gemeide-Vorſteher 
Zuburra-Emaus und als Schiedsmann für den 
Bezirk Ohra Herr Kofbeſitzer Rewoldt, als deſſen 
Stellvertreter Herr Eigenthümer Herrmann ge⸗ 
wählt. Als Mitglieder für die zu bildende Land- 
wirthſchaftskammer wählte man die Herren 
Rittergutsbeſitzer Schrewe⸗Prangſchin und Ritter- 
gutsbeſitzer Meyer Rottmannsdorf. Nachdem 
ſich ſchließlich noch der Kreistag mit der Annahme 


der von dem Kreis-Ausſchuſſe des Kreiſes Dirſchau 


für den Chauſſeebau Ruſſoſchin Zackhrzewken zu- 
geſicherten Wegebauhilfe von 8000 Mk. einver- 
ſtanden erklärt hatte, wurde die Areis-Gommunal- 
kaſſen-Rechnung pro 1894/95 dechargirt. 

* 


* Landſchaftliche Verſammlung. Zur Wahl 
eines Deputirten und eines Stellvertreters für 
den General-Landtag der Neuen weſtpreußiſchen 
Candſchaft find die Mitglieder der Neuen meit- 
preußiſchen Landſchaft des Kreiſes Danziger 
Niederung zu einer Zuſammenkunft im Hotel 


Kaiſerhof in danzig auf Sonnabend, den 
30. November, Mittags 12 Uhr, eingeladen 
worden. 


* 4 
8 


„ Telephonverbindung mit den Schleuſen 
bei Einlage. da ſich das Bedürfniß eines tele 
graphiſchen bezw. telephoniſchen Verkehrs zwiſchen 
Danzig und den neuen Siromſchiffahrtsſchleuſen 
bei Einlage herausgeſtellt hat, beabſichtigt die 
kaiſerliche Poſtverwaltung, unter Koſtengarantie 
der Danziger Interefjenten, eine telephoniſche Ber- 
bindung der Einlager Schleuſen mit dem Tele- 
graphenamte Schiewenhorſt und durch dieſes 
mittelbar mit Danzig herzuſtellen. 

* 


* 

* Ausihmücung des Landeshauſes. Als 
der Kaiſer das ihm bei feiner Anweſenheit in 
Danzig von der Provinz dargebotene Feſteſſen 
annahm, wurde im Sitzungsſaale des Provinzial- 
landtages eine Büſte des Regenten aufgeſtellt, die 
auf einem Schiffsſchnabel als Unterſatz ruhte, der 
ſeinen Platz vor dem Wandgemälde hatte, welches 
den Einzug der Ritter des deutſchen Ordens in 
die Marienburg darſtellt. Nunmehr iſt dieſe 
bronzirte Gypsbüſte entfernt und rechts und 
links von dem Sitze des Präſidenten ſind zwei 
Poſtamente aufgeſtellt worden, auf denen die 
in Metallguß hergeſtellten Büſten der Kaiſer 
Friedrich III. und Wilhelm II. Aufſtellung gefun- 
den haben. Ferner ſind die Statuen von vier 
Kerrſchern aus dem Kohenzollernhauſe im Saale 
aufgeſtellt: In den Niſchen König Friedrich II. 
und Kaiſer Wilhelm I. in voller Figur und die 
Kaiſer Friedrich III. und Wilhelm II. in Büſten. 

* * 


2 

Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
9.—15. November ſind geſchlachtet worden: 51 
Bullen, 38 Ochſen, 87 Kühe, 95 Kälber, 234 
Schafe, 4 Ziegen, 846 Schweine und 7 Pferde. 
Zur Unterſuchung eingeſandt wurden: 86 Rinder- 
viertel, 23 Kälber, 24 Schafe, 9 Ziegen und 196 
Schweinehälften. 2 2 

„ Competenz-Conflict. Das Ober-Bermwaltungs- 
gericht hatte ſich am 15. d. Mts. mit einem Conflict zu 


befhäftigen, welchen die Regierung zu Danzig anläßlich 
eines Prozeſſes erhoben hatte, welchen der Sattler 
meifter Thom gegen den Hauptmann a. D. und Amts- 


vorſteher Engler zu Pogetken begonnen hatt. 
der Vergebung von Rentengütern hatte Amtsvorſteher 
in aue üllen b auch Aus 


durch einen Bekannten Namens Schwonke vertreten 


ließ, ſoll nun der Amts vorſteher geſagt haben, als 
Thoms Liſte auszufüllen war, das ſei auch ſo ein 
Krakehler. In die Lifte wurde aber eingetragen, daß 
über Thom nichts Nachtheiliges bekannt ſei. Nichts 
deſtoweniger verklagte Thom den Amtsvorſteher wegen 
des Ausdrucks Krakehler. der Amtsvorſteher be- 
behauptete in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge- 
handeit zu haben, auch will er ſich nur in fragendem 
Tone erkundigt haben, ob Thom nicht ein Krakehler 
ſei. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei, 
während die Strafkammer zu Pr. Stargard den ange- 
klagten Amtsvorſteher für überführt erachtete und 
letzteren zu 3 Mh, Geldſtrafe event. 1 Tag Haft ver- 
urtheilte. Gegen dieſe Entſcheidung legte alsdann der 
Berurtheilte Revifion ein. Nunmehr erhob die königl, 
Regierung zu Danzig den Conflict auf Grund des Ge⸗ 
ns vom 13. Februar 1854 und des $ 11 des Ein- 
ührungsgeſetzes zum Gerichtsverfafjungsgejeg vom 
27. Januar 1877 und behauptete, daß der Amisvor- 
fteher feine Befugniß nicht überjchritten habe. Nach⸗ 
dem das Oberlandesgericht zu Marienwerder den Con- 
flict der Regierung für begründet erachtet hatte, er- 
klärte nunmehr der I, Senat des Oberverwaltungs- 
gerichts unter dem Vorſitz des Chef- Präfidenten den 
Conflict der Regierung für nicht begründet, ſodaß 
das gerichtliche Verfahren gegen Kerrn Engler ſeinen 
Fortgang zu nehmen hat. * 
* 

* Brovinzial-Berein für innere Miſſion. Der 
Provinzial-Derein für innere Miſſion in Weſtpreußen 
wird unter dem Vorſitze des Herrn Conſiſtorial-Präſi⸗ 
denten Meyer am Mittwoch, den 4 Dezember, in 
Danzig eine außerordentliche General-Derſammlung ab- 
halten. den Gegenſtand der Tagesordnung bildet eine 
Aenderung der Statuten zur Nachſuchung der Eorpo- 


rationsrechte für den Verein. 


in Numbke (ca. 4 Kilometer weſtlich Ceba am Leba- See bei Herrn 


Amtspächter Ruch) 


am 27. November 1895, von 9 Uhr Vor- 


Be mittags ab, 


Bretter. 


annt gema 
Di 


Leba i. Bomm,, den 12. November 1895. 


Koſtenfreie 
Stellenvermittelung 


für Kaufleute 


durch den 
Verband Deutſcher Kand - 
ſungs-Gehülfen zu me 


muß, findet 


Paſſage 2, Fernſprecher 381. 


Wegen 


Holz-Auction. 


Don der Ladung des verunglückten Ruſſiſchen Schiffes 
„Nikanor“ geborgen, werden öffentlich gegen ſofortige Baarzahlung 


391 ſichtene Planken und 2358 fichtene 


Dieitere Derhaufsbebingungen werden in den Terminen be- Oeffutliche Versteigerung. 


e Hölzer find 6 bis 24 Juß lang — 4, 6 und 7 Zoll breit 
r welche fie aus der Gache abgefon- %, 1½ und 2½ Zoll ſtarh. on (22784 
nehmen, dem Concursverwalter 


Königliche Strandvogtei. 
Stellmacher, 

der auch als Schaffner fahren 
dauernde Stellung 


ä tesberg l. Br,, bei der Straßenbahn. Zu 
Zeſchäftsſtelle Königsberg i, Pr., melden im Bureau Langfuhr. 


Section. Bor einiger Zeit wurde, wie wir mit⸗ 
theilten, der Arbeiter Kowalski von zwei unbekannten 
Perſonen in die Radaune geſtoßen, aus derſelben 
herausgezogen und nach dem Lazareth in der Sand- 
grube gebracht, wo er ſehr bald ſtarb. Da man in- 
iwiſchen auf die Vermuthung gekommen iſt, daß hier 
eine vorſätzliche Tödtung vorliegt, wurde die ſchon 
beerdigte Leiche ausgegraben und geſtern gerichtlich 
ſecirt. die Section hat ergeben, daß K. bei dem Sturz 
erhebliche Verletzungen am Genick erlitten hat, die den 
Tod deſſelben herbeigeführt haben Jollen. 


* 

Begnadigung. die Duellaffäre zwiſchen dem 
Cand. jur. Rubinſtein und dem Stud. med. Lehmann 
hat nunmehr ihren KAbſchluß dahin gefunden, daß durch 
königlichen Gnadenact Rubinftein, nachdem er 6 Wochen 
feiner Jeſtungsſtrafe verbüßt hat, begnadigt wurde. 
Rubinſtein hatte feine Strafe in Weichſelmünde an- 
getreten, während Lehmann nach Amerika entflohen 
iſt, und zwar nicht nur aus Furcht vor der zu ver- 
büßenden Feſtungsſtrafe. i 

= 
= 

Strafkammer. Der Kuhfütterer Max Ranitki, 
augenblicklich im hieſigen Centralgefängniß, welcher 
oft wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt und erſt am 
14. Oktober d. J. von der hiefigen Strafkammer eine 
2½ jährige Zuchthausſtrafe erhielt, war heute wieder 
wegen verſchiedener Diebereien angeklagt. Im Oktober 
d. J. ſtand er als Kuhfütterer auf dem Gute Malens 
in Pommern in Stellung, wo er mit anderen Arbeitern 
deſſelben Gutes in einem Stall zuſammen ſchlief. Am 
24, Oktober hat er dann, wie er heute zugab, heimlich 
den Dienft verlaffen und dabei den anderen Arbeitern 
eine Menge von Sachen und Weritzgegenſtänden ge- 
ſtohlen. Der Gerichtshof beftrafte ihn dafür mit 1 Jahr 
Zuchthaus, 2 Jahr Ehrverluſt und Stellung unter 
Polizeiaufſicht. 5 2 


* 

Polizeibericht vom 16. November. Verhaftet: 
21 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
1 Arbeiter wegen Kausfriedensbruchs, 1 Perſon wegen 
Einſchleichens, 1 Perſon wegen Widerſtandes, 
7 Bettler, 10 Obdachloſe. — Gefunden: Am 
16. Oktober eine eichene Bohle, abzuholen bei dem 
Schiffszimmermann Herrn Ernſt Reimer, Neufahr⸗ 
waſſer, Eintrachtſtraße 13. — Verloren: 1 koſtbare 
Gemme-Broſche in Goldfaſſung, 1 Imanzig-Markftück, 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


K. Neufahrwaſſer, 16. November. Im Laufe dieſes 
Sommers haben ſich mehrfach Bürger unſerer Vor- 
ſtadt außerhalb der ſtädtiſchen Grenze auf Sasper 
Boden angebaut. Billiger Baugrund, mäßigere 
Steuern und in vielen Fällen auch die Freiheit, eigene 
Schweine halten und dort ſchlachten zu können, haben 
ſie wohl dazu veranlaßt. Es ſind bereits 8 Häuſer 
theils fertig, theils noch im Bau begriffen, während 
mehrere Neubauten noch beſtimmt in Ausſicht ſtehen. 
Nun aber ſtellt ſich plötzlich eine nicht unweſentliche 
Calamität ein, da der Magiſtrat einmal die Ein- 
ſchulung und zum anderen den Anſchluß an die ſtädtiſche 
Waſſerſeitung verſagt, Bequemlichkeiten, mit welcher 
die Ausgebauten der großen Nähe des Ortes wegen 
beſtimmt gerechnet hatten. Eine Zuſchlagung dieſes 
Terrains zur Stadt wird vorläufig auch noch nicht ge- 
ſchehen und ſo werden die Bewohner der neuen 
ae einftweilen mit manchen Mängeln rechnen 
müſſen. 

N Reuftadt, 15. Nov. Bei den heute ftattgehabten 
Erſatz- reſp. Ergänzungswahlen zur Stadtverordneten 
verſammlung wurden neu- reſp. wiedergewählt in der 
dritten Abtheilung Sattlermeiſter Wendler, Barbier 
A. Fiſcher, Bauunternehmer Sader, Kaufmann 
Th. Görendt und zwar einſtimmig mit je 69 Stimmen; 
in der zweiten Abtheilung Dr. Kirſchberg mit 22 von 
41 Stimmen. während zwiſchen dem Maſchinenfabri⸗ 
anten Stellwag und Schulrath Ine Gz auf welche 

20 S 2 N eine Sti 


Lemke, Bauun Petermann, Fandelsgärtner 
D. Dahms, Kaufmann Roſenthal, Apotheker Rehefeld, 
letztere zwei neugewählt. 

Schönſee, 13. Nopbr. In dem nahen K. ſteckte das 
Dienſtmädchen beim Einheizen des Ofens im Zimmer 
umherliegendes Packpapier, worin ihre Dienjtherr- 
ſchaft am Abend zuvor verſchiedene Gegenſtände aus 
der Stadt heimgebracht hatte, in den Ofen. Es dauerte 
nur wenige Augenblicke, da erfolgte ein furchtbarer 
Knall und der Ofen ging in Stüche; wunderbarer 
Weiſe blieb das Mädchen unverletzt. In dem Papier 
waren Exploſionsſtoffe vorhanden. G. 

Schweiz, 15. Novbr, Die contagisſe Augenkranh 
heit iſt in der Provinz Weſtpreußen ſeit längerer Zeit 
epidemiſch verbreitet und namentlich bei Schulkindern 
häuſig beobachtet worden. Wenngleich neuerdings eine 
erfreuliche Abnahme der Arankheitsfälle feſtgeſtellt 
worden ift, fo läßt fi eine baldige gänzliche Unter ⸗ 
drückung der Krankheit doch nur dadurch erreichen, 
daß bei jeder Erkrankung unmittelbar eingeſchritten 
wird. Der Landrath des Kreiſes Schwetz erſucht daher 
die Lehrer, Erkrankungen an contagiöſer Augenent- 
zündung unter den Schulkindern fortgeſetzt beſondere 
Beachtung juzuwenden und jeden Erkrankungsfall fo- 
gleich der Ortspolizeibehörde zu melden. Die Oris - 
polizeibehörden ſollen ſolche Fälle ſtets ärztlich feſtſtellen 
laſſen und dafür Sorge tragen, daß den Erkrankten 
und möglichſt auch den übrigen Familienmitgliedern 
ärztliche Behandlung zu Theil wird. 

* Konitz, 15. November. Wegen Gatten- und 
Batermordes ſowie wegen abſcheulichen Der- 
brechens gegen die Sittlichkeit ſtanden die 42 Jahre 
alte Tagelöhner wittwe Pauline Foehſe, deren 
zwanzigſähriger Sohn Emil Foehſe und der zwölf. 
jährige Sohn Guſtav Foehfe, ſämmtlich aus 
Scholaſtikowo bei Linde gebürtig, vor dem hiefi- 
gen Schwurgericht. 


Die Angeklagten waren be- 
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Montag, d. 18. Rovbr. d. Js. 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
bei dem Schmiedemeiſter Herrn 
Wedhorn in Steegnerwerder 


und 1 Biegmaſchine 


baare Zahlung verſteigern. 


Gerichtsvollzieher in Danzi 
ige Geiffgafle 2. 


lo ui. 


R. W OI. 
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MAGDEBURG -BUCKA.T. 

Bedeutendste Locomobil- 
fabrik Deutschlands. 


= Locomobilen 


Klein-Industrie. 


R WOL F baut ferner: Ausziehbare Röhren-Dampf- 
0 kessel, Dampfmaschinen, Centrifugalpumpen 
und liefert: Dreschmaschinen bester Systeme. 


Vertreter: W. Strehz, Ingenieur, 
Danzig, Hundegasse 61. 


Zirbelnuſſe, 
ruſſiſcher und ſchwediſcher 


hochkeimenden 1 
1 Schwein, 1 Bohr. Zichten⸗ und Kiefernſamen 


5 heuriger Ernte, 
im Wege der Zwangsvollſtrechung in größeren Bolten aus erſter 
öffentlich meiſtbietend gegen] Hand zu kaufen geſucht. 
Adreſſen unter Nr. 22726 an 
Danzig, d. 14. November 1895. die Expedition dieſ. Zeitung erb. A. Collet, 


Hellwig, 2545 geträrterin für den Vor-] Auctionator, Töpfergaſſe 16, 
mittag kann ſich melden] am Kolzmarkt, taxirt Nachlaß 
Weidengaſſe Nr. la, 3 Trepp. fachen, 


ſchuldigt, den Tagelöhner Joehſe, Ehemann der 
Pauline Foehfe, ermordet und im Walde ver- 
ſcharrt zu haben, wo die Leiche — wie wir |. 3. 
gemeldet haben, ſpäter, nachdem fie von wilden 
Thieren ausgeſcharrt und angefreſſen war, ge= 
funden wurde. die Berhandlung wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete 
damit, daß die Wittwe Foehſe und deren älteſter 
Sohn Emil wegen Mordes zum Tode und wegen 
gemeinſchaftlicher Verbrechen gegen die Sittlichkeit 
die erſtere zu 3 Jahr Zuchthaus, letzterer zu 1 Jahr 
Gefängniß verurtheilt wurden. Guſtav Foehſe 
wurde freigeſprochen. 

* Poſen, 16. November. Don den beiden 
wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder und 
Urkundenfälſchung verhafteten Intendantur- 
beamten beim 5. Armeecorps, Gecretär Becker 
und Kanzleirath Krupka hat ſich der letztere geſtern 
im Militär-Unterſuchungsgefängniß erhängt. 


Vermiſchtes. 
Profeſſor Adolf Baſtian 
vollendet am 26. Juni 1896 fein 70. Lebensſahr. 
In dankbarer Anerkennung ſeiner bahnbrechenden 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Dölkerkunde hat 
ein Ausſchuß von Gelehrten, an deſſen Spitze 
Profeſſor Rud. Virchow fteht, den Plan gefaßt 
ihm an dem genannten Tage eine in oeutſcher 
Sprache verfaßte Feftihrift zu überreichen, die 
eine Reihe für dieſen Zweck verfaßzter neuer Ab- 
handlungen ſachverſtändiger Jachgenoſſen aus dem 
Gefammtgebiete der Ethnologie und Anthropologie 
enthalten ſoll. um die Feſiſchrift in würdiger 
Ausſtattung herſtellen zu können, wird ein nicht 
unbedeutender Koſtenaufwand nothwendig werden, 
der durch freiwillige Beiträge aufgebracht werden ſoll. 


—— 


Litterariſches. 


Im Süden des Deutſchen Reiches und in der 
Schweiz begegnet man heute noch auf Weg und 
Steg alten Dolksgebräuchen, welche den Beweis 
liefern, daß die Poeſie, gepaart mit reinem 
Kinderſinn und Frömmigkeit des Gemüthes, noch 
immer tiefere Wurzeln ſchlägt. das ſoeben er- 
ſchienene neunte Heft der vom „Deutſchen Ber- 
lagshaus Bong & Co.“, Berlin W. herausge- 
gebenen illuſtrirten Familienzeitſchrift „Für Alle 
Welt“ (Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) ent- 
hält eine Originalzeichnung von Joj. Scotti: „Der 
Alpiegen in Wallis“, weiche das oben geſagte 
treffend illuſtrirt. Zu ſolchem „Alpfegen“ zieht 
der Pfarrer in den Kochthälern der Alpen um- 
her, um Heerde und Hütten zu ſegnen und in 
feierlichem Aufzuge, coftümirte Trommler und 
Pfeifer an der Spitze, erſcheinen dann die Aelpler 
vor ihm, um ihm den Dank der Gemeinde, den 
bekränzten „Segenskäs“ zu überreichen. Auch 
das Wachsmuth'ſche Bild „Aus ſicherm Kinterhalt“ 
ſchildert eine Scene aus dem Leben im Koch- 
gebirge. Die neckiſchen Dirnen darauf ſind direct 
aus einem bayeriſchen Gebirgsſtädtchen herunter- 
geholt und lachen jo friſchfröhlich, daß einem 
beim Beſchauen das Herz aufgeht. Aber wie 
immer, beſchränkt ſich „Für Alle Welt, auch dies- 
mal nicht etwa auf eine Gegend. Mit vielen 
buntfarbigen Illuſtrationen und ausführlichem 
Text iſt das Londoner Berkehrsieben geſchildert, 
das Denkmal Kaiſer Friedrichs auf dem Schlacht- 
felde bei Wörth ift in einer Zeichnung von 
Ewald Thiel wiedergegeben, und das „Droſchken- 


wettfahren in Weſtend“ in einer Zeichnung von 


3. Anermark. Ein Marinebild von Heinrich 
Raid), „Boot in Sicht“, ein allerliebſtes Genre- 
bildchen von C. Cei, „Gelegenheit macht Diebe“, 
die doppelſeitige Kolzſchnittwiedergabe des Roche 
groſſe'ſchen Gemäldes „Plünderung eines Land- 
hauſes durch die Hunnen“, die Portraits von 
Paſteur und Bardeleben u. v. K. m. vervoliftän- 
digen den illuſtrativen Schmuck dieſes Heftes. Der 
Text ift vielſeitiger denn je. Die Fortſetzung des 
Romans „Die tolle Gräfin“ von Paul Oskar 
Höcker iſt wiederum fo reich an hochdramatiſchen 
packenden Scenen, daß man die Spannung, mit 
der die Leſer die Ausgabe jedes Heftes von „Für 
Alle Welt“ erwarten, wohl begreifen kann. Die 
Novelle „Nach fünfundzwanzig Jahren“ von 
F. Frhr. von Dincklage kommt zu einem äußzerſt 
intereſſanten Schluß, außerdem beginnt in dieſem 
Heft ein neuer Roman: „Es waren zwei Königs- 
kinder —“ von Herbert von Oſten, der uns gleich 
im Anfang in das bewegte Treiben der bevor- 
zugteren Klaſſen und in das Gemüthsleben eines 
armen Offiziers und einer ſchönen Millionärs- 
tochter einführt. Ferner enthält das Heft noch 
durchaus ſachverſtändig und populär geſchriebene 
Artikel über „Die Gewinnung animaler Lymphe“. 
über „Ohrenkrankheiten“, über den Einfluß des 
Kochgeſchirrs auf die Geſundheit ꝛc. ꝛc.; daß jede 
der oben angeführten Illuſtrationen ein ein- 
gehender Text begleitet, iſt bei der Sachlichkeit 
und dem Ernſt, mit dem „Für Alle Welt“ geleitet 
wird, ſelbſtverſtändlich. 


—— 
Derantwortlicher Kedacteur Georg Sander in Danjig 
Druck und Verlag von K. L. alexander in Danzig. 
* FT C ERTEILT SET 


Ji Hettungn, Trunffndt! 


| verf. Anweiſ. nach 18jähr.an- 
4 probirter Meth. zur ſof. radi⸗ 


calen Beſeitig., mit, auch ohne 
Vorwiſſ.zu vollz., heine 
Berufsſtöre., unt. Garantie, "Sa 
Briefen find 50 3 in Briefmark. 
beizufüg. Man adreſſ.: „Privat- 


mittags ab, — 5, ul uhren fhrenkse re 
= N mit ausziehbaren Rührenkessein, äkingen, Baden.” 
4871 fihtene Planken und 3656 fichtene | aer tente d Pfertekal, HDieffentliche 
eistungsfä ste, dauerhafteste u. 8 arsamste 
Breiter, Motoren Eur Landwirthschaft, Gross und 


Verſteigerung 
in Katzke bei Sr.&rampfen. 


Montag, den ovbr. 
d. J., Vormittags 12 Uhr, werde 
ich bei den Schäfer Julius und 
Barbara Schulz ſchen Eheleuten 


2 Schweine, ca. 140 
Scheffel Kartoffeln, 
ca. 5 Schffl. Wrucken 
und 1 Ziege 


im Wege der Zwangsvollſt 
öffentlich meiſtbietend Enz 
are Zahlung verkaufen. 
Danzig, 14. Novbr. 1895. 


Fagotzki, asus 
& 2 
Altftädt. Graben Nr. 77, I. Etage, 
gerichtl. vereid. 
Taxator und 


Provenienz, 


randſchäden ꝛc. 


ER 8 


Haus- und Grundbeſitzer-Verein 
zu Danzig. 


Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich None. 
Gonntag, den 17. November, 
Nachmittags 3% Uhr: 
Fremden- Vorstellung 
bei ermäßigten Preifen. ag 


Lifte der Wohnungs- Annoncen, 


j welje ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht im Der⸗ 
eins Bureau, Hundegaſſe 109, ausliegt. 


M 1420,00 3 3., Kab., helle Küche, Stiftsgaſſe 5/6, 1. i 1 5 2 2 
- 900,00 53, Schm. Meer 11,pt., N. b. Briihhe Rr, 9. . N . ir , a 2 
- 450,00 1 BIN: Remiſe, Waſſerl., Heilgeiitg. 82, Fw N 2 3 4 4 
2000 d., Ga f, Kab dert. 4. . er 
. g „ Zub., Stadtgebiet 7, Näh., dort, 3, pf. 4 865 1 ; i 
- 500,00 4 3imm., reſchl. Jubeh., Brunshöferweg H REN! NR nal EURE Pain 8 — Fer — 
- 700,00 5_3imm,, reichl. 3ubeh., Brunshö de 38. 4 1 
- 800.00 33,1 Mädch, reicht. Neb., G., Canggart. 43.2. 6 N u wu m Regie: Ernſt Arndt. 
- 450,00 3 Zimm., Entr., K., 3ub,, Heiligegeiſtg. 122, 7 ſonen 
l 48000 2 Jima. 1 Re De . 85 Se Dr; eindorf, Rentier ee Fran Wallis. 
- 360.00 2 J., 2 K., Hof, Garten, Hol aaſſe art. 5 W 77 e „ Naalhbl, feine Frau . . . Filomene Staubinger. 
9 5 Ai N 1 4 4 
- 300,00 3 fröl. J., Cangenmarkt 35,4, N. dal. 1. Cad. stor 2 4% usa 2. 1171 er 4 BR; 1 70 Jiha Etvös, feine Verwandte . . Noſa Hagedorn, 
- 550,00 en Barf. Pere 12 b. Hr. Wulff. N 1 N 837 Agnes Hiller, ihre Geſellſchafterin . . Fanny Wagner. 
1, 7 u. 9 7 2 er Gart,, Pferdeſt., Wagen-Rem,, 4 N F 5 N Fenhel. Stadtrad Max Kirſchner. 
e „ n e end Nur echt in Packe ten mi Namen Sophie, deſſen rau. . . Anna Kuſſcherta. 
- 530 Räbahens., J., Bl. St. jäf hentb. Die 7 252 30 TÜR RER, —— . Pal“ 8 Elſa, deren Tochter . er we |! Rofa Lenz. 
1 3. 2 Entr., Waſchh. pp., Dorſt. Grab. 34. 1, N. da 3. Et. von Sonnenfels, General Fran Schieke. 
8 pp., N 1. N. daſ. 1 
1 Laden, Remiſe u, Keller, Aohlenmarkt 4, N. Holzmarzi 18. Kurt von Folgen, Lieutenant bei den 
4 Zimmer, reichl. Zubehör, Garten, Langfuhr 95 a. Ulanen, deſſen Adjutant. Ludwig Lindihoff, 
. Badeeinr., ſchk., Balk, Canggarten 37/38, 2. Ernſt Schäfer, Stabsartt . Emil Berthold. 
e n 


Laden mit oder ahne Wohnung, Holzmarkt 7. 
5. Zimm. u, Zub., Eraune. 105 25 das. b. Hrn. Küßner. 
3.1 Saal. Balk. reicht, Zub, Weideng. 35,2. N. Weideng. U b, 3. 
g 5 Dab. Bal. C. Jed enen ben b f 11. 
13.2 Kab., Balk. G.⸗Jäſchkenthaler Weg. N. i. Bur. Hundeg. 109. 
1 Wohnung m, Schloſſ. od. Maih,-Werkit. N. Gr. Krämerg. J. 
3 Keller mit Gas- u. Waſſereinrichtung pp., Breitgajle 10. 


— bruno Toerckler, Olira 
Vorräthig in den Buchhandlungen. 1 empfiehlt 5 f 5 
eee eee ene e 
ich’« Perian e F 
Ich S Ferien. ia 
— — fein parfümirten Toilette-Geifen 
ſesen nur müssen, die Herzen jung sein. in allen Preislagen. 


von Reif-Reiflingen, Lieutenant der 
5 41 a N Bau geen 1282. von Pa a en Pr e 
5 > NY ARE . aul, Jofmeiſter, Apothener zen ro 
is . > Franz Konnecy, Burſche bei Folgen „ Bruno Galleiske. 
Haus- U. Zoilette-Geifen Bi BE ae! Martin, Diehe Oskar Steinberg. 
EIN Be Re Anna, Köchin bei Keindorf | Anna Franzelius. 
* Rofa, Stubenmädchen Marie Hofmann, 


Ort der Handlung: Bei Heindorf, im 3. Act bei Henkel 
in einer Provinzialſtadt. 


Abends 7½ Uhr! 
Auftreten von 


Die neubegründete Fabrik 


0 ee 

g erprobt und empfohlen von 
den Herren Profeſſoren 
Prof, Dr. Brandt, Klauſenburg, 


3 1 2 Se 8e gg Director Heinrich Rosé 
von fl. Brandstäter, Gymnasiatiehrer Verkaufsstelle. Heilige Seiſtgaſſe 2. 11 . 
2 in Nusterburg. i „„ 
Ey a 2 vos < 5 a „ Bid 7 
> Mustergültitze Sprache, Vaterlandsliebe und —— 2 2 te. 0h, Münzen. er igeuner aron. 
CC 5 g 3 5 Freund, Egan 0 Operette in J Act gehann Strauß 
endlich ein wirklicher, herzerquickender Humor ST en We ; rette in cten von Johann . 
“| der unter Thränen lacht, äussern sich in dieser Eisenwerke Gaggenau 1-0. 2 4 Hertz, Wufkerbam, Regie: Director Heinrich Reje und Max Kirſchner. 
Erzählung vom Nidder Strande an der blauen Ostsee 5 in Gaggenau Baden Leal. De. enen, L age Dirigent: Boris Bruck. 
© nnd and 3 ger zu zen ri 3 e . ; = „ Kohlschütter, Halle a. G. | Berfonen 
der deutschen Jugend zu machen. — Das Buch i Landwirthschafts- ia. 85 „ Korczynsky, Krakau, 2 ; 1 x 
=| von hochangesehenen Schriftstellern und Schul- We Kreuz. Batenia-Fahrräter 5 5 4 8 8 . Bea Per Sea NT eh Alexander Wellig. 
männern warm empfohlen. 5 a Wieseneggen, Häcksel- \ bestes Fabrikat 2 ee 8 Temeſer Komitates Dr. R. Mannreich. 
—ͤ hun \v nrvna Made, 2 eee fe een Jug, in lache gelte. if Art 
eiten r ee er 8 . 2 ene 3 — tüchter E . Director H. Noſé. 
3 8 empfiehlt leihmeife; ; 405 Wangen, Saftpressen, sämmtlichen 2 Spencer, Beiſtol, Arſena, ſeine Tochter Katharina Gaebler, 
ecorirte Tafelſervice, ſämmtliche Glas- und Por- 1 bneumatie- „ „ Stintzing, Jena, Mira bella, Erzieherin im Haufe Zſupans Anna Kutſcherra. 
zellangeſchirre, Mifenidbeftehe, Beleuhtungsgegen- U } Bisen- u. Metall-Gisssersi. i ei en Ottokar, ihr Sonn - - - Dr. Richard Banaſch. 
ftände, ſow. Tiſche, Stühle, Tiſchgedecke u. Garderoben. 2 — 1 ipra, 3i in ö f 
A 5 839 ; ; € „ „. Scanzoni, Würzburg, Cipra, Zigeunerin “nn... Rofa Nadasdi. 
halter zu billigſten 2 fen. 0 5 F . N e Saffi, Zigeunermädchen - - Joſefine Grinning. 
: h. Kühl, 4 Gaskochherde, Gasheisöfen, RES“ Man laſſe fich dle Broſchſtee ali Alex. Calliano. 


mit den ausführlichen Profeſſoren⸗ Ferko 31 Bruno Galleiske. 
autachten und den Briefen von einigen Michaly igeuner - =- Heinrich Groß 
Hundert practiſchen Aerzten, den Ana⸗ * ” 
#4 Infen der Chemiker ıc. kommen. Janeſi Joſef Kraft. 


— Feiem denselben Der Bürgermeifter von Wien Franz Schieke. 


Brenner ete. halter, 
Emaillewerk, Pumpen, 
Kunstgegenstände, Huppen 
Ornamente, Fagaden, »to. 
Friese, Schriften und 


38 Sangenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. iR N Gasregulatoren, Argand- 


Der, elektrische Selbstzünder 


0 Zwecken dienenden Präparat, Sepl, Laternenbulb - 


5 et 
3 R schilder. x - - .- - Marie Maſella. 

5 Von 15 Mark an. 8 für jeden Haushalt, ene 2 8 — Fr — ihfa a. »Dsghar Steinberg. 
2 2 8 jedes Geſchäft, jedes dieſtaurant ur Seite gestanden. — e Ein Zigeunerhnabe - - = = =. - Franz Kolbe. 

8 2 4 3 5 Wen Ster 4 Apotheker 0 Irma Marie Czerny. 
22528 „ = Droktifc) und elegant! U t und portofrei versende an f Richard Brandt's Schweizerpilen A Zerefi Rofa Zajcha, 

28 88 3 8 msons ; Und beute in der ganzen Welt, jowohl I Aranha Anna Franzelius. 
3 2 8 8 i 8 in den verſchiedenſt. Ausſtattungen als . Jedermann meinen illustrirten e ee Martha Heyden 
323 8 = VNauch-Neceſſaire, Leuchter, Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster n N Beta ln a Agathe Schihirhe, 
246, Ahrhalter, Tintenſaß etc. [ Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. Der id Jola * Augufte Maſella. 
A Durch leichte Drehung eines Knopfes 200 Arbeiter Rasirmesser H ohl Haus- und Heilmittel bei Biyiko Louiſe Maſella. 


ſofort helles Licht. Unentbehrlich 
für Jeden, der den Apparat verſucht hat. 
Alleinige Fabrikanten 0 
Berl. Fabrik elektr. Zündapparate 
Berlin S. 42, Prinzenstrasse 34. 
— Profpecte gratis und franco. 


Störungen in den (Iſtwan, 3{upans Knecht 1 Gerwink. 
Unterleibserganen, #j&nuri ermann Dushe, 
a trägem Stuhlgang, zur de- Imie Paul Martin. 

A wehnheit gewordener Stuhl- Tamas Heinrich Scholz. 


” verkaltung und daraus entſtehen⸗ 8 
den Beſchwerden, wie: Leber- und Kalman junge Cſigos we weben. 


Schleiferei in eigener Fabrik. 
Gräfrath b. Solingen. 0. W. Engels. 


— ri 3 2 ‚Kent: Funes Rache ae 
9 IH 3 — —— du u Se ee”. schmerzen, 2 9 ol, i ener ichar rüning. 
Aſirneſſer Nr. 93, Klinge breit 18 Mm. eee eee || Marion Albert Harder. 
9 fein hohl geſchliffen, für jeden Bart f Zlähungen, Aufstosson, Blut! Andras Albert Caspar. 
Stempel, paſſend, 5 Jahre Garantie, nur 1 hochgeſchebt. Kopf u. Brust. M Schtffsknechte, Zigeuner, Zigeunerinnen und Zigeunerkinder. 
ir Mk. 1,50 per Stück. Feinſte 9 Apotheker Trabanten, Grenadiere, Zambaurs, Huſaren, Marketenderinnen, 


rte mi „Stang 25. Pie denn Brady Swan (Ran, ee Kaen ere de ede 
einem Zigeunerdorfe ebendaſelbſt, der dritte Act in Wien, Zeit 


der Kandlung: Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts. 


vr 
N ind wegen ihrer milden Wirkung als 
lutreinigungsmittel 


A 


— 


2 vor Fälſchungen und verlange ſtets 4 7 II 
Apotheker Richard Brandts 
4 Schweizerpillen, welche in faſt jeder M 
£ Apotheke a Schachtel Mk. 1.— erhält: B * 


lich und als Etiquette ein welßes Kreuz 129 

in rothem Felde wie obenſtehende Schauſpiel in 4 Acten von Keinrich Ihfen, 

Aobildung tragen muß! Regie: Ernſt Arndt, 
Perſonen. 


. Die Beſtandtheile der ächten 
Apotheker Richard Brandl'ſchen! 
ene ten Franz Wallis. 
Betty, feine Frau . . . Elſa Müller. 


Abziehfteine Mh. — 0, 1,80 u. 5.—. S 8 5 e ö — 

40 Pfg. NUR AE CHI. 0 eaten, Tropfen, Mirturen ae. Montag, den 18. November, 
N 5 5 an schütze sich # 7 
enn jeder Topfden Namenszug / in blauer Farbe Hag Wei d Abends 7 Uhr: 


bei So- 
lingen. 
200 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 
Raſirmeſſer-Hohlſchleiferei in eigener Fabrik. Der 


LUNGE und HALS 


Unter den Bitterquellen die 
ſicherſte und mildeſte 


zpird von den Aerzten beſonders verordnet bei 
Verſtopfung, Trägheit der Verdauung, Ver⸗ 
ſchleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrb, 


* 


Schweizerplllen ind Extracte bon: 
Sulge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Ab⸗ 
ſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentlan je 


U * * * * 
i } 0 0 rüber Gems in 0,5 Gr. dazu Gentkan⸗ und Bitter⸗ f A 

Kräuter-Thoe, Russ.Knöterich(Polygonum)ist das vorzüglichete Hausmittei 8 rauenkrankheit, trüber Gemüthsſtimmung. 0,5 Gr. o daz dtaf, beider Sohn, 13 Jahre alt Marie Maſella. 

0 onur { n £ k leichen Theilen und im 7 « N 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Diesosin seinerWirksamkeit einzig dastehende AR eberieid., Fettſucht, Gicht, Blutwallungen ꝛc. kleepulver in gleich. 2 r 
Kraut gedeiht nur in einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu Friedrichshall bei Hildburgbauſen. 5 gern um 3 20 Biken im fräulein Bernic, Schweſter des Konſuls Fanny Magner, 
1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- Brunnendirekti Oppel & ewicht von 9.12 herzuſtellen. 8 Johann Zönnefen, Frau Bernicks g 
den Knöterich. Wer daher an Pythisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, ell Eh > ne jüngerer Bruder Ludwig eindikoff. 
Lungenspitzen - Affectionen, Kehlkopfleiden, Ast ithemnoth, ä ET Tr sarah a 5 * 


Fräulein Heſſel, ihre ältere Halbſchweſter Filomene Staudinger. 
197115 Tönneſen, Frau Bernicks Vetter Ernſt Arndt. 

ohrland, Hilfsprediger . „ Emil Berthold. 
Kaufmann Rummel „Alex. Calliano. 
Frau Rummel Anna Kutſcherra. 
Fräulein Rummel Anna Franzelius. 
Kaufmann Wiegeland .. . Joſef Kraft. 
Kaufmann Altſtedt. h + + Bruno Galleiske. 
Dina Dorff, ein junges Mädchen im 


Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. oto. leidet, nament- 
lioh aber derjenige, weicher den Keim zur Lumgenschwindsucht in sich ver- 
muthet, verlanne und bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in 
Paoksten ä 1 Mark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
erhältlich ist! GBrochuren mit ärztiichen Aeusserungen und Attesten gratis, 


Wegen Meberfüllung meiner Ager 


bin ich gezwungen, einen großen 


> 


der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896, 
(Verlag von K. W. Kafemann⸗Danzig.) 


erhalten Abonnentinnen der 
„Wiener Mode“ die reich 
illuſtrirte Zeitſchriſt 


* 
[3 * 
5 „ 
* * 
* * 
* 


1 1 die Ceſer der „Danziger ‘ ' u Haufe des Konſuls . Noſa Lens. 
0 „N 8 e und des Damsiger Wien. Kinder⸗Mode Krapp, Procuriſe . Auguft Braubach. 
hh waaten⸗Ausberka . ae e e ee ee .  Srakeanme, 
uu arrangiren. 2 lender in der Expedition die Kinderstube“ 1 Frau Poftmeilter Holt. . . Marie Hofmann, 
Die Freise sind auffallend billig, der „Danziger Zeitung zum Fräulein Holt... Ida Mufik, 


eine große Anzahl 


jedoch streng fest. Bürger der Stadt, fremde Seeleute ıc. 


Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 


i . arbige i ielt i Bernic in ei 
Winter-Schuhwaaren, 3 "a e e farbiger Die BG ee 9 in einer 
Gummi-Schuhe und Gummi- Boots Z 1 — — 
3 2 ausperhauft. die Poſt. NodeswSunftbeilngen f g 8 Beſte u. billigſte Bezugs⸗ 
Siegm. Willdorff, N ſowie in . Anzahl 0 ern 
nur angenmarkt 30, im Enaliſchen Haus, uam 1 Echte Wiener 8 5 0 tfedern. 
28 eee LARLEN Siegm. Willdorff. Hi Ge Betttedern. 


J Gedes beliebige Quantum) Gute 


Kleiderſchnitte 
neue Betifedern pt. Pfd. f. 


80. Tr — 175 
nach Maß — ler, der 160 
nach den Bildern d. „Wiener ö 
Mode“ und der „Wiener 
Kinder-Mode.“ 


Abonnements annahme und 
Anſichtshefte in jeder Buch- 
handlung. 


0 
Beſchluß. uur 30 Langennarkt 30, 
per im Engliſchen Haus, 

Das Concursverfahren über empfiehlt einen groſſen Poſten 
den Nachlaß des Kaufmanns lange u. kurze Schmier-Stieſel, 
Benno Maschkowsky]iomwie einen Neft Holzſchuhe. 
zu Culm wird nach rechtskräftigerſſo lange der Vorrath reicht, 
anberaumte Termin zur Abhal-]Beſtätigung des Zwangsvergleichs nur 1,00 Mark, und hohe 1,50 
tung einer Gläubigerverſammlung durch Beſchluß vom 9. September Mark zum 
zwechs Eriheilung der Genehmi. 1895 And nach Abhaltung des Ausverkauf 
gung um Verkauf des zur Maife] Schluftermins hierdurch aufae- We eee Re e 
gehörigen Grundſtüchs Neuftad hoben. (22950 
Blatt 21 durch den Derwalfer auf] Culm, den 12. November 1888. S 

mit Garten oder gr. Hofraum, 


x Königl. Amtsgericht. 
den 27. Ron 1895, ze Aigen.” wo es angebracht iſt, einige Kühe 
Mittags . Jed. Malerarb. w. jaub, u. bill. halten zu können u. f. w. ein 
verlegt. (229660 O angef. Tapetenkleb. d. Rolle Holz-Kohlen-Geſchäft einrichten 
Neuſtadt Wſtpr., 15 3, Leimfarbe Quadrat- Mtr. läßt, 
dreſſen unter Nr. 22916 an 


e eee, 9 deere, Quabrat-Zuf die 1410 biefer Zeitung erbet 


Königliches Amtsgericht. 3 3 Tiſchlergaſſe 59, ll. 


Bekanntmachung. 


„In dem Concursverfahren 
über das Vermögen der Firma 


T. Bordihn 


wird der auf den 20. d. Mts. 


Rath Dr. Müller über das- 
Feel 1 


—— 22 2 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk. in Briefm, 


Eduard Bendt, Braunschweig, 


acht ; 90 din 8 
a tüchtige n 

1000 FBriefmark, ca. 189 Sort. Fei ä * 
60 8 — 100 ied, einfte Harzkäſe welche ſelbſtſtändis kochen kann. 
ubertes Ho bez. äußerft ni 19 en fe Be Perſönl. Dorftellung errwünſchl. 


europäiſch, 2,0 m b. G. Zech⸗ 8 ü M 3,60, j 
mener, Rürnbera. Anh. Zauld.|gcöhere daten biliger, elende Frau Dr. Froehlich, 


e n Wit, 428, Cel. dr m ers eine Beilage, 


uche ein Grundſtüch in 3oppot, 
Oliva, Langfuhr pp. zu kaufen 


Ir 


Beilage zu Nr. 270 des „Danziger Courier“. 


Largo arioso. 


Eine kleine Erzählung von Paul Bi. 
[Nachdruck verboten.] 


Frau Hellwig war, als ihr Mann ſo plötzlich 
das Zeitliche geſegnet hatte, nach Leipzig gezogen. 
Bisher hatten ſie ein hübſches Gartenhäuschen 
in Plagwitz bewohnt, — das konnten ſie ſich 
ſchon leiſten, denn der brave Hellwig war fleißig 
und verdiente ſchönes Geld; nun aber der Ja- 
milienvorſtand heimgegangen war, war es ſchlecht 
beſtellt um die Wittwe und die einzige Tochter, 
— Geld war nur gerade ſoviel da, daß man 
Alles glatt machte und für ein gutes Begräbniß 
ſorgte, und nun waren die beiden Hinterbliebenen 
auf den Derdienſt ihrer weichen, zarten Hände 
angewieſen. Und das war recht ſchlimm. Beide 
waren verwöhnt und hatten nicht mal den 
kleinen Haushalt ſonſt ſelbſt beſorgt, — der Bater 
litt es nie — und nun follten fie von ihrer 
Hände Arbeit leben — ja, das war ſchlimm, und 
Beide ſahen ſie einer ſorgenvollen Zukunft ent- 

egen. ? 

5 Darum zog Frau KHellmig nach Leipzig. Dort 
in der . A Stadt war man ungenirter, 
wenigſtens kannte ſie da nicht Jeder, daß man 
ſich nicht ftets beobachtet wußte. 

Man miethete eine Wohnung aus drei Räumen 
in der Götheftrahe. Zwei Zimmer bewohnten 
die Frauen und das dritte, das befte, hatte man 
wohnlich möblirt, das follte an einen Kerrn ver- 
miethet werden. 

Zwar hatte man himmelangſt, daß gar ein 
leichtſinniger Student einziehen könne, ſchließlich 
aber ſprachen fie fit Muth zu und inſerirten in 
der Zeitung. 

Gleich am nächſten Tage kam auch ein junger 
Herr, groß, ſchlank, mit bleichem Geſicht, dunklem 
Haar und dunkelen verträumten Augen, — er 
war ſehr höflich, aber auch ſehr ernſt, er bejah 
und befragte Alles genau, aber endlich einigte 
man ſich und er miethete; ſchon eine Stunde 
ſpäter zog er ein. Kurt Galten ſtand auf ſeinem 


Thürſchild. 2 

Louiſe ſah durch das Schlüſſelloch, ihr Geſicht 
war fieberroth. 

„Ein hübſcher Menſch, was, Mama!” rief ſie 
halblaut und ſah immerfort in das andere 
Zimmer hinein. „ach, er iſt Mufiker! Er hat 
einen Diolinenkaſten, ich ſehe es ganz genau!“ 

„Aber, Lieschen“, rief die Mutter, „ſei nicht jo 
neugierig, gleich kommſt Du da fort.“ 

Nur widerſtrebend gehorchte die Tochter, aber 
ihre Gedanken blieben bei dem jungen Künſtler. 

Eine Stunde ſpäter machte der neue Wohnungs- 
genoſſe ſeinen Beſuch. — Er ſei bereits einge- 
richte, es würde ihm ſchon gefallen. Dann 
zahlte er ſeine Miethe und ſchließlich fragte er, 
ob er den Damen zwei Billets für das „Neue 
Theater“ anbieten dürfe — „Lohngrin“ würde 


e 


man hmal Freibilleis. N 1 TIERE 
Mama Hellwig nahm dankend an und bat ihn, 
zum Aaffee dazubleiben. Er blieb. Allmälig 


ſchwand die allgemeine Befangenheit, man er- 
zählte und ward heiter, und als Kerr Salten ſich 
verabſchiedete, wußten die Frauen, daß er allein 
daſtehe, gar keinen Berkehr habe, und Louiſe 
fand, daß er ein entzückender Menſch ſei. 

Bon nun an wurde man ſchnell bekannt. Herr 
Galten ſaß oft ganze Stunden daheim und jah 
den Frauen zu, wenn ſie ihre feinen Stickereien 
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Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
[Nachdruck verboten.] 

„Das iſt ein abſcheuliches Gomplot, eine ganz 
gemeine Erbſchleicherei!“ ſchrie Euphroſyne 
wüthend. „Man hat der alten, ſchwachſinnigen 
Tante in ihren letzten Lebenstagen das Teſtament 
abgelockt.“ 

„Bitte, wollen Sie nicht das Datum anſehen?“ 
ſagte Candidus, ihr das Schriftſtück hinreichend. 
„Das Teſtament iſt vor zehn Jahren abgefaßt.“ 

„So war die Tante damals ſchon unzu- 
rechnungsfähig“, tobte Euphroſyne. „Ich werde 
mir das nicht gefallen laſſen; ich greife dieſes 
widerſinnige, abſcheuliche Teſtament an; mich be- 
trügt man nicht ſo ohne Weiteres um mein 
Eigenthum.“ 

„Thun Sie, was Ihnen gut dünkt, Madame“, 
erwiderte Candidus mit unerſchütterlicher Ruhe. 

„Wie kommt es, daß das Teſtament geöffnet 
ward, ohne meine Ankunft, die Ankunft der 
geſetzlichlichen Miterbin, abzuwarten?“ fragte ſie. 

„Das geſchah auf meine Beranlafjung; da ſie 
nicht zur Stelle waren, und ich mußte, daß Sie 
in dem Teſtamente nicht genannt ſeien, drang ich 
auf deſſen Eröffnung, um Madame Menetret die 
Unannehmlichkeiten einer gerichtlichen Siegelung 
zu erſparen.“ 

„Sie kannten den Inhalt des Teſtaments“, fuhr 
Madame Mercier auf, „und Sie haben die Stirn, 
mir das zu ſagen?“ 

„Ich habe ſtetis den Muth, die Wahrheit zu 
ſprechen“, antwortete der alte Herr mit Nachdruck, 
zund Sie hätten ſich bei ruhiger Erwägung der 
Derhältniſſe ſelbſt jagen können, daß Madame 
Tonnelier Sie in einem Teſtamente nicht be⸗ 
denken würde. Ihre Mutter hat jeit ihrer Ber⸗ 
heirathung, wenn nicht in Feindſchaft mit der 


Schweſter, jo doch in vollſter Entfremdung von 


ihr gelebt, und Sie haben nichts gethan, um 
Ihrerſeits ein innigeres Verhältniß herbeizu- 
führen.“ 

„Und das hat Elodie ſchl 1 i 
Vortheil benutzt.“ C— INN 

„Madame Menetret wußte von dem Inhalte jo 
wenig wie Sie und iſt nicht minder davon über- 
raſcht worden.“ 5 

Euphroſyne brach in ein beleidigendes Lachen 
aus. „Das reden Sie jemand anders vor,“ ſagte 
fie giftig; „ſie hat mich ſern gehalten und mich 
erſt herbeigerufen, als Alles vorbei und ſie ihres 
Raubes ſicher war. Aus ſich ſelbſt hat fie dieſe 
Ränke freilich nicht, dazu iſt fie zu beihränkt und 
einfältig; ich weiß aber, wer ihr Raihgeber bei 
der ſauberen Erbſchleicherei geweſen iſt, und aus 
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anfertigten, die ſie für Pohlig arbeiteten; oft auch 
holte er feine Geige und ſpielte ihnen etwas vor, 
Beethoven und Mozart mit Vorliebe —, und oft 
auch gingen die damen ins Theater und erfreuten 
ſich der ſchönen Kunſtgenuſſe. 

Nach drei Wochen merkte die Mutter, daß mit 
Louiſe eine Veränderung vorgegangen ſei, doch 
ſie ließ nichts merken und ſchwieg, hielt aber die 
Augen gut auf. 

Kurt und Louiſe liebten einander. 

Sie erglühte für den ſchönen, ſtillen Mann, der 
ſeiner Geige ſo ſchöne Zaubertöne entlocken 
konnte, ſie verliebte ſich in ſeine elegante Geſtalt, 
in die feinen weißen Finger, in feine dunklen 
Traumaugen und ſchließlich auch in all das Ge- 
heimniß volle, das Heilige, das aus ſeiner Aunft 
zu ihr ſprach. 5 

Er liebte in ihr das kaum erblühte Mädchen, 
das neben fo viel kecker Laune und Leicht- 
lebigkeit doch ſo tief ſich hingeben konnte, wenn 
er mit ſeiner Kunſt zu ihr kam. 

Noch hatten ſie kein Wort von Liebe geſprochen, 
noch war es jenes heimliche hinüber und herüber 
von einem zum andern, das mit Blicken und 
Begegnungen ſich verſtändigt, noch unterlagen 
ſie Beide dem Zauber ſo uneingeſtandener und 
doch verſtandener Liebe, aber an einem wunder- 
ſchönen Kerbſtnachmittag, als Lfie Beide allein 
daheim waren, da fanden fie die erſten Worie 
für ihre junge Liebe. 

Langſam ſank die Dämmerung hernieder. 
Prachtvoll erglühte der herbſtliche Abendhimmel, 
vem dunkelften Biolett bis zum zarteften Hell- 
gelb, alle Töne hindurch, ein letztes jonnen- 
durchleuchtetes Aufglimmen, dann ward es 
dunkler, nebelgrau umhüllte ſich Alles und lang- 
ſam ſank die Dämmerung hernieder. 2 

Da holte er feine Geige vor und ſpielte Händels 
wunderbares „Largo arioso“ — und während 
er ſpielte kam ein hohes, heiliges über den Raum, 
ein Zittern dieſer Töne glitt durch die Luft, und 
dieſe wundergleichen Melodien erklangen wie 
Stimmen aus anderer Welt voll Liebe, voll 
Reinheit, voll Schönheit, — aus dem Paradieſe. 

Als er geendet, ſah er, wie Louiſe ſaß und 
leiſe weinte. Und da ging er zu ihr hin, zog fie 
empor, nahm ſie an ſeine Bruſt und küßte ſie 
wieder und wieder voll Glückſeligkeit . . 

Don dem Tage an waren ſie heimlich verlobt. 
der Mutter aber ſagten ſie noch nichts. Zuerſt 
wollte er eine ſichere Anftellung mit auskömm- 
lichem Gehalt haben, dann wollte man gleich 
heirathen. 

Monate vergingen. Die jungen Leute genoſſen 
ihr heimliches Liebesglück, und die Mutter that 
noch immer, als ſehe ſie nichts. b 

Da kam Anfang März ein Vetter der Frau 
Hellmig auf Beſuch, ein Herr Waldemar Wolter 
aus Berlin, — er erzählte ein Langes und 
Breites, daß er in glänzenden Derhältniſſen lebe, 
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er, Frau Hellwig möge mit ihrer Tochter zu ihm 
ziehen und feinem Haushalte vorftehen, fie 
könnten vollſtändig frei ſchalten und walten. 
Frau Hellwig überlegte lange hin und her. 
Das Anerbieten war geradezu glänzend, ſo daß 
fie mit einmal aus der Miſere ihres augenblick- 
lichen Lebens heraus war, — verlieren konnte 
ſie nichts, nur gewinnen dabei — dann auch 
dachte ſie an die Zukunft ihrer Tochter — da 
würde ſich der Herr Vetter auch wohl nicht 
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bloßer Freundſchaft und Uneigennützigkeit wird's 
wohl auch nicht geſchehen ſein.“ 

Die Geſtalt des alten Elſäſſers ſchien plötzlich zu 
wachſen; wie eine breitäftige, knorrige Eiche 
pflanzte er ſich vor die Franzöfin hin, feine guten 
ehrlichen Augen ſchauten ſie finſter an, und mit 
einer Stimme, die wie das Grollen des Donners 
klang, gebot er: 

„Bergeſſen Sie nicht, daß Sie in meinem Hauje 
find, Madame, Georg Candidus iſt nicht der 
Mann, ſich ſolche Dinge bieten zu laſſen.“ 

Zür einen Augenblick ſchüchterte dieſes Auf- 
treten Euphroſyne ein, fie erbleichte und ſchwieg; 
ſchnell genug hatte ſie ſich indeß wieder gefaßt 
und ſagte kalt und ſcharf: 

„Sie haben nicht nöthig, gegen mich Ihr Kaus 
knecht zu wahren, es verlangt mich gar nicht, 
länger unter Ihrem dach zu jein; aber fie ſollen 
von mir hören, Sie und meine ſaubere Couſine.“ 

„Ich erwarte das mit vollkommener Ruhe“, 
erwiderte Candidus, während er ihr voranſchritt, 
um ihr in höflicher Weiſe die Thür zu öffnen. 

Noch einmal blieb fie ſtehen. „Ich verlange 
eine beglaubigte Abſchrift des Teſtamentes“, ſagte 
ſie herriſch. 

Candidus überreichte ihr das Schriftſtück mit 
einer Verbeugung, die nicht frei von Jronie war. 

„Ddieſes Exemplar ſteht Ihnen zu Dieniten, 
Madame, ich weiß zwar nicht, mit welchem Rechte 
Sie es fordern, indeß habe ich gar keinen Grund, 
es Ihnen vorzuenthalten. Wünſchen Sie ſonſt 
noch etwas von mir?“ 

„Ich danke!“ klang es kurz und rauh zurück; 
ſie zog ihren Mantel um die Schultern, faßte 
ihren Schirm feſter und eilte, das inhaltsſchwere 
Papier in der Kand haltend, mit einem Murmeln, 
das eben fo gut eine Verwünſchung wie ein Gruß 
fein konnte, aus dem Zimmer und dem Kauſe. 

Gewohnheitsmäßig war ihr Candidus nach- 
geichritten und ſtand noch ein paar Minuten unter 
dem Kaſtanienbaum: 

„Apage. Satanas!“ murmelte er. 

Als er in das Zimmer zurückkehrte, in welchem 
es inzwiſchen dunkel geworden war, trat Camilla 
aus der anderen Thür mit einer brennenden 
Lampe in der Hand, die fie auf den Tiſche fehle, 

„Vater, was war das? Ich habe Deine Stimme 
noch nie ſo drohend klingen hören wie heute 
Abend“, ſagte ſie, ſich ſchüchtern an ihn ſchmiegend, 
„ſelbſt wenn du einmal mit den Knechten welterſt, 
iſt es nicht ſo.“ 5 

„Haft recht, Kleine; die Knechte find gelegentlich 
träge oder ungeſchicht und müſſen aufgemuntert 
werden, dieſe Frau aber —“ 

„Was iſt mit ihr?“ a 

„Sie ift böſe und verderbt”, fügte er mehr für 
fih hinzu. 
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lumpen laſſen, wenn's mal zu einer Derheirathung 
käme — und ſchließlich nahm ſie an. Am erſten 
Kpril würden ſie kommen. 

Kurt war ſehr ſtill, als er die Neuigkeit er- 
fuhr, es war A als wenn nun fein ganzes 
Glück zu Ende ſei. Louiſe aber, lachend und voll 
necker Laune, beruhigte ihn, daß fie ihm ja treu 
bliebe, und daß dieſer Vetter nochmal ihr beider⸗ 
feitiges Glück fein würde, indem er eine ſchwere 
Mitgift ſpenden müßte. So redete ſie ihm zu, 
immer ſcherzend und lachend. Er aber merkte, 
daß ſie innerlich anders dachte, er ſah, daß der 
Reiz der neuen Heimath, die Ausſicht auf das ſo 
große, plötzlich gekommene Glück ſie neugierig, 
unruhig gemacht hatte, und zum erften Mal be- 
merkte er mit heimlichem Schreck, daß fie ſehr 
an all den kleinen Keußerlichkeiten des Lebens 
hing, — vielleicht zu ſehr, dachte er, indem er 
einen Seufzer unterdrückte. 

Der erſte April — Abſchiednehmen! 

Lange ſaß er dem abfahrenden Zuge nach, — 
immer noch ein Grüßen, ein Rufen und Winken, 
dann über eine Biegung der Geleiſe, der Zug 
verſchwand — er war allein. — 

Don nun an gingen feine Tage einſam und 
langſam dahin, ſeine Kunſt war jetzt ſein Alles, 
inftinctiv fühlte er, daß er jetzt arbeiten müſſe, 
fieberhaft arbeiten, um Etwas zu werden, damit 
er die Mittel erwerben konnte, einen Hausſtand 
zu begründen, um dann ſein geliebtes Mädchen 
heimzuführen. 

Anfangs ſchrieb ſie ihm alle Wochen. — O, ſie 
gefiel ſich ſehr! Alle Briefe waren voll von den 
Schilderungen des glänzenden Lebens, voll vom 
Lob des Kerrn Wolter, — er ſei die Liebens- 
würdigkeit felbft, er thue Alles, was er ihr nur 
an den Augen abſehen könne, und dabei ſei er 
noch ein Mann in den beſten Jahren, um den 
ſich die feinſten damen bewerben, — er aber habe 
nur immer Augen für ſie, er führe ſie und die 
Mama auf Bälle und Geſellſchaften, ins Theater, 
Oper, Concerte, — glänzenden Schmuck habe er 
ihr nach und nach geſchenkt, und Toiletten habe 
ſie — wie eine Prinzeſſin; dabei mache ihr alle 
Welt den Hof, überall ſei ſie die Königin, ſo daß 
Mamachen ſchon ordenilich ſtolz geworden ſei auf 
ihre viel umworbene Tochter. 

Lange und oft las Kurt ihre Briefe, und oft 
rannen ihm die hellen Thränen über die Backen, 
aber er las ſie immer und immer wieder, — 
je länger und prahlender ſie aber ſchrieb, deſto 
wortkarger und ernſter antwortete er. Schließ- 
lich kam nur alle drei Wochen ein Brief und 
endlich, als Kurt nicht antwortete, kam ſechs 
Wochen lang keine Nachricht, und auch dann nur 
das Nothwendigſte, daß Alles wohl ſei, und daß 
ihre Triumphe ſchon ſtadtbekannt ſeien. 

Aber Kurt antwortete auch jetzt noch nicht. Er 
mußte es längſt, daß fein Glück ihm genommen 
ſei, 3 durch den Glanz und die Pracht der 


ihr das Glück in den Schooß geworfen, nun erlag 
fie dieſer Macht, — er grollte ihr nicht, er be- 
dauerte ſie nur. 

Und dann, zwei Monate ſpäter, kam, was er 
vorahnend ſchon damals vorausgeſehen hatte: ſie 
forderte ihr Wort zurück, da Herr Wolter um 
ſie angehalten habe, — und dazu ein langer 
Brief, worin fie Abſchied nahm und ihn um Ver- 
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„Und dabei fieht fie der guten Madame Elodie 
fo ähnlich“, ſagte das junge Mädchen, die ſchlanken 
Hände faltend. 

„Nur äußerlich, und auch dieſe RKehnlichkeit 
verſchwindet bei näherer Betrachtung. Reden wir 
nicht weiter von dieſer Frau, je weniger Du von 
ihr erfährft, deſto beſſer iſt es für Dich, Camilla, 
5 hoffe, wir bekommen ſie nicht wieder zu 
ehen.“ 

Fröhliches Kundegebell und das Oeffnen der 
Kausthür verkündeten in dieſem Augenblicke die 
Ankunft eines Gaſtes. 

„Das iſt Krüger!“ rief Candidus, und ſeine 
immer noch finſtere Miene erheiterte ſich. Schon 
klopfte es auch an die Stubenthür, und ohne erſt 
ein „Herein!“ abzuwarten trat ein junger Mann 
von etwa 30 Jahren ins Zimmer. Er trug einen 
hellen, leichten Sommerüberzieher und hielt einen 
Strohhut in der Hand. Candidus bot ihm die 
Hand und ſagte: 

„Es iſt huͤbſch von Jynen, daß Sie heute 
Abend noch kommen, lieber Krüger.“ 

„Ich muß doch ſehen, wie Ihnen und Fräulein 
Camilla die traurige Erregung des Nachmittags 
bekommen iſt“, erwiderte der Gaſt, deſſen Aus- 
ſprache ſofort den geborenen Norddeutſchen ver- 
rieth, indem er ſeine Kand in die des älteren 
Freundes legte und zugleich einen zärtlich be- 
ſorgten Blick auf das junge Mädchen warf, das 
ihn freundlich und unbefangen willkommen hieß. 

„Es hat mir ſehr gefallen, daß die Herren heute 
alle beim Begräbniß waren“, ſetzte Candidus das 
Geſpräch fort, während der als Krüger ange- 
redete Kerr den Ueberzieher ablegte und den ihm 
gebotenen Stuhl annahm; „wenn dergleichen öfter 
geſchähe, würde es zuletzt ſeinen guten Eindruck 
doch nicht verfehlen.“ 

„Wir thäten es gewiß gern, wenn wir es 
wagten“, erwiderte Krüger, „aber bei wie wenig 
elſäſſiſchen Familien find wir deutſche Beamte 
willkommen? Faſt fürchte ich unſer Erſcheinen 
auf dem Kirchhofe iſt Madame Menetret doch nicht 
recht geweſen.“ 

„Im Gegentheil, fie und ihre Kinder haben ſich 
ſehr dankbar darüber ausgeſprochen.“ 

„Nun, dann begreife ich nicht, weshalb fie jetzt 
ſo fremd und kalt an mir vorübergegangen iſt 
und für meinen freundlichen Gruß kein Wort 
der Erwiderung gehabt hat“, verſetzte Krüger 
kopfſchüttelnd. 

„Sie glauben, Madame Menetret begegnet zu 
fein? Auch Sie haben ſich von der Aehnlichkeit 
ſäuſchen laſſen!“ rief Camilla. 8 

„Ja, war die Dame, welche ſoeben von Ihnen 
fortging, denn nicht Madame Menetret?“ fragte 
der junge Beamte verwundert, bald den Vater, 
bald die Tochter anblickend. 
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Leben noch nichts kannte, nun hatte der Zufall 


zeihung bat, — aber ſie müſſe an ihre Mutter 
ſcaffen und auch der eine ſorgenloſe Zukunft 
affen — 


Bitterweh lächelte er, — nicht einmal den Muth 


hatte fie, ihre Schuld allein zu tragen, — o, mie 
er fie verkannt hatte — — — dann aber ſchrieb 
er ihr mit höflichen Worten den letzten Brief, 
das letzte Lebewohl, — und nun war es aus 


mit dieſem Traum von Glück, aus für immer, 
— — — mit zitternder Hand warf er den Brief 
in den Poſtkaſten. 

* 


Drei Jahre ſpäter. 
Aus Kurt Galten ift ein berühmter Geiger ge- 


worden; der große Schmerz, der ſein Innerſtes 


durchrüttelt, hat ihn zu dem werden laſſen, was 
er nun ift, nur das Eine giebt es noch für ihn, 
— ganz in ſeiner Kunſt zu leben. 

Zum erſten Mal foll er heute in Berlin auf- 


treten. Der Concertſaal ift dicht gedrängt voll, 
ein elegantes Publikum hat ſich eingefunden. 
dieſen Künſtler von Weltruf zu bewundern, der 
nur einmal auftrat in Berlin. 


Endlich tritt er auf. Brauſender Jubel em- 


pfängt ihn. Er aber dankt nicht. Mit finſterem 
Geſicht ſchaut er auf die tauſendköpfige Menge, 
ohne einen zu ſehen oder zu erkennen. 


Dann fpielt er, ganz ruhig, mit größter Gelbit- 
beherrſchung, und ſpielt mit gewohnter Meiſter- 
ſchaft bis zu Ende. 

Wieder dankt ihm ſtürmiſcher Beifall, und dies- 


mal verneigt er ſich tief. Und da mit einmal er- 


blicht er ein Geſicht, an das er nicht hatte denken 
wollen. Nun war es da. Nun war es aus mit 
ſeiner Ruhe, er fühlte, wie er erregter wurde. 
Alles, alles war wieder lebendig, alle Wunden 
wieder offen, all' der alte, herbe Schmerz wieder 
da. Krampfhaft hielt er ſich an dem Gelände 
des Podiums feſt und mit übermenſchlicher Kraft 
zwang er die Erregung hinunter. 

Da wurden Rufe laut nach einer Zugabe, zu- 
erſt vereinzelt, dann aber brauſend wie ein 
Sturm, und da kam ihm ein rettender Gedanke, 
— das war die Befreiung! 

„Largo arioso.“ 

Er ſpielte es, wie er es nie geſpielt hatte. — 
es klang wie Sphärenmuſik, wie ein Mahnruf 
aus einer beſſeren ſchöneren Welt, wo man nicht 
Kaß und Neid kennt, wo nur eins iſt — die 
ewig verzeihende Liebe! 

Minuten langer Jubel dankte ihm — — — 

An demſelben Abend ſagte Kerr Wolter zu 
ſeiner Schwiegermama: 8 

„Louiſe iſt doch ſehr nervös, 
in's Concert gehen ſollen.“ 

Aber Frau Hellwig lächelte und ſagte: 

„Ach bewahre, das hat gar nichts zu bedeuten, 
— man muß nicht Alles gleich ſo ernſt 
nehmen.“ 


wir hätten nicht 


Louise nicht mehr nervös. Sie nahm auch nichts 2 


Di 
r 


Ueberraſchende Einzelheiten werden nadıträg- 
lich über den Großvezierwechſel bekannt. Nach 
dieſen von maßgebender Seite im „Hamburger 
Corr.“ ertheilten Aufſchlüſſen iſt Kiamil Paſcha 
das Opfer großgherrlicher Selbſtherrſchaft ge- 
worden. In den Augen der alttürkiſchen 
Partei bedeutete ſchon die Berufung Kiamil 
Paſchas einen großen Zehler, weil man 


„Nein, es war ihre foeben aus Paris ange- 
langte Couſine, eine Vollblutfranzöſin, der Ihr 
deutfher Gruß ſchon auf die Nerven gefallen ſein 
würde, ſelbſt wenn ſie mir hier nicht ſoeben einen 
recht häßlichen Auftritt gemacht und dadurch er- 
regt geweſen wäre“, verſetzte Candidus verdrieß- 
lich; in gleichmüthigerem Tone fügte er hinzu: 

„Hole uns einen friſchen Trunk, Camilla; 
unfer Freund hat einen tüchtigen Spaziergang 
gemacht, und mir iſt vor Aerger die Kehle trocken 


geworden.“ 


Das junge Mädchen verließ das Zimmer; 
Candidus rückte ſeinen Stuhl etwas näher an 
den ſeines Gaſtes und ſagte, dieſem vertraulich 
die Kand auf die Schulter legend: 

„Sie kommen mir wie gerufen, lieber Krüger; 
ich glaube zwar nicht, daß das Weib nur einen 
Schimmer von Recht hat, hörte aber doch gern 
die Beſtätigung aus Ihrem Munde.“ 

„Erhebt die Dame, welche mir begegnete, irgend 
welche Anſprüche an Sie?“ erkundigte ſich Krüger, 
der in der Gegend als Amtsrichter angeſtellt war, 
und in welchem ſofort der Zuriſt erwachte. 

„An mich nicht, jondern an Madame Menetret, 
oder vielmehr an die Hinterlaſſenſchaft der Tante“, 
erwiderte Candidus und gab Krüger in ganz 
kurzen Worten eine Darlegung der Sachlage und 
des verwandtſchaftlichen Derhältniſſes der Mercier 
zu der Verſtorbenen. 

„Sie hat gar keine Anſprüche, ſobald die Erb- 
laſſerin in rechtsgiltiger Form über ihr Vermögen 
verfügt hat, Geſchwiſterkinder find keine Noth- 
erben und brauchen nicht bedacht zu werden“, 
erklärte der Amtsrichter mit aller Beſtimmtheit. 

„Das meine ich auch, ſie wird es freilich nicht 
an Verſuchen fehlen laſſen“, meinte Candidus. 
„Die werden ihr wenig helfen.“ 

„Dennoch werden fie der gutmüthigen, weich ⸗ 
herzigen Menetret noch manche ſchwere Stunde 
bereiten; ich warnte fie, der Couſine etwas von 
der Krankheit der Tante zu ſchreiben und ſie 
aufzufordern, herzukommen, fie konnte das aber 
nicht über ihr gutes Herz bringen und hatte ja 
auch keine Ahnung davon, daß Madame Tennelier 
ſie ſchon ſeit Jahren zu ihrer Univerſalerbin ein- 
geſetzt hatte. Wenn ich mich nicht ins Mittel lege, 
nimmt ihr die Mercier noch eine bedeutende 
Summe ab; das Weib iſt mit allen Hunden 
gebe., : 

„Und fänden Sie es nicht in der Ordnung, 
wenn Madame Menetrei die Couſine, welche gan 
leer ausgegangen iſt, durch einen kleinen Thei 
der Erbſchaft entſchädigte?“ fragte Krüger. „Die 
Billigkeit —“ 

„Nein“, rief Candidus aufſpringend mit einer 
Heftigkeit, wie ſein jüngerer Freund ſie noch nicht 
an ihm wahrgenommen: „nein, das hieße dem 
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von dieſer Seite fürchtete, Kiamil Paſcha könne 
es mit der Durchführung der Reformen ernſt 
nehmen, und man ihm thatſächlich die Energie 
und Fähigkeit zur Schaffung des Reformmerkes 
zutraute. Es wird behauptet, Kiamil habe zu 
verſchiedenen Malen dem Großherrn eingehende 
und nachdrückliche Vorſtellungen gemacht, daß 
die Ausführung der Reformen für das türkifche 
Reich unerläßlich ſei, und habe auch die Mittel 
und Wege vorzuzeichnen ſich bemüht, wie die 
Maßnahmen durchzuführen ſeien und wie am 
ſchnellſten der dazu nothwendige Beamten- 
apparat herangebildet werden könne. um 
feinen Dorſchlägen anch mehr Nachdruck zu 
geben, arbeitete der frühere Großvezier 
eine Denkſchrift aus, die er dem Sultan 
unterbreitete. Damit war er der Camarilla ent- 
ſchieden zu weit gegangen und zu gefährlich ge- 
worden: die Minirarbeit gegen ihn begann. Der 
Sultan, mißtrauiſch von Natur, ift gerade gegen- 
wärtig allen möglichen Einflüſterungen beſonders 
zugängig und glaubt den Intriganten um ſo 
bereitwilliger, als die Wahrheiten, die Kiamil 
über die Lage der Türkei in ihrer ganzen Troft- 
loſigkeit ungeſchminkt in ſeiner Denkihrift vorge- 
tragen hatte, dem Großherrn unerträglich er- 
ſchienen. „Meine Augen wollen ihn nicht wieder 
ſehen!“ Mit dieſen Worten war Kiamil entlaſſen 
und ſollte ſofort nach Aleppo als Gouverneur 
abgehen. Kur; vor feiner Abreiſe erkrankte er 
jedoch plötzlich unter ſehr auffälligen Symptomen, 
denn ſelbſt im fernen Syrien erſchien Kiamil der 
Camarilla noch zu gefährlich. Die Anweſenheit 
feines Arztes und die raſche Anwendung von 
Gegenmitteln rettete Kiamil für dieſes Mal. 

Dieſer durchaus beglaubigte Dorgang iſt im 
höchſten Grade charankteriſtiſch dafür, wie wenig 
von einem Cabinetswechſel zu erwarten iſt. Nag 
ein Ruſſen- oder Engländerfreund, ein türkiſcher 
ſelbſtändiger Patriot oder ein willenloſer Automat 
für die Wünſche des Sultans die Siegel des 
Osmanenreiches führen: im letzten Moment giebt 
doch der Sultan den Ausſchlag nach den Ein- 
flüſterungen der Camarilla, der er verfallen iſt. 
Dieje Schwäche dürfte jedoch in naheliegender Zeit 
zu bedenklichen Derwickelungen führen. Nachdem 
die engliſche Politik abgewirthſchaftet hat, wird 
nach allen Anzeichen Frankreich die Führung der 
Mächte gegen die kürkiſche Verweigerung wirk- 
licher Reformen übernehmen. Der franzöſiſche 
Conſul in Erzerum iſt auf Berufung des wieder- 
geneſenen Botſchafters Cambon zur mündlichen Be- 
richterſtattung über die Situation in Konſtantinopel 
eingetroffen, und der franzöſiſche Conſul in Diarbekir 
wurde ebenfalls vom Botſchafter berufen. Cambon 
iſt einer der tüchtigſten Diplomaten am Goldenen 
Horn, Man iſt überzeugt, daß Cambon mit 
Erfolg die Action wegen der anatoliſchen Auf- 
ſtände leiten wird, wenn die Berichterſtattung der 
Conſuln ergiebt, daß framzöſiſche Intereſſen ver- 
letzt wurden. Es wird intereſſant fein, zu 
conſtauren, ob man in Yildi; Kiosk Cambons 
Grundſatz, daß gegen die ſchleichende und eigen- 
nützige Intrigue des Palaſtes Energie das beſte 
Mittel bleibt, allgemach zu verſtehen gelernt hat 
und danach zu handeln bereit iſt. 


Von der Marine. 


Kiel, 14. Novbr. Unter der Vorſchrift: 
Bartfrage in der Marine“ 
Nachricht durch die Preſſe, der 


„Die 


a reſſe, der die Nieler, al 
die Wilhelmshavener Barbier Innung beim Darine- | 9 20 


Obercommando eine Petition eingereicht habe, betreffend 
Aufhebung der Verordnung, daß die Offiziere und 
Mannſchaften der Marine entweder glatt raſirt oder 
einen Bollbart tragen ſollen. Auf Grund genauer 
Information können wir mittheilen, daß eine ſolche 
Petition von der Kieler Innung nicht eingereicht iſt. 
Auch würde eine ſolche Maßnahme keinen triftigen 
Grund haben, da der Ausfall für die Barbiere und 
Friſeure ein erheblicher nicht iſt. Von den durch die 
Verfügung Betroffenen geht ein hoher Procentſatz glatt 
raſirt; die übrigen taffen ſich häufig den Bart ſchneiden. 
Das Gros der Unteroffiziere und Mannſchaften kommt 
aber überhaupt nicht in Betracht, da ſowohl in den 
Kaſernen wie namentlich an Bord der Schiffe die 
Lazareihgehilfen das Raſiren beſorgen. 
Sm 
Willen der Todten geradezu entgegenhandeln. 
Dieſe Nichte hat ſich nie um fie gekümmert, ihre 
Mutter hat in langjähriger Zeindſchaft mit ihr ge- 
lebt, und die Mercier beſitzt ſeloſt ein anſehnliches 
Dermögen, das ſie nicht auf die ſauberſte Weiſe 
zuſammengeſchlagen hat. Elodie braucht das Geld 
ganz nöthig für ſich und für ihre Pflegekinder, 
denen es Madame Tonnelier auch zuwenden 
wollte, indem ſie Madame Menetret als Erbin 
einſetzte.“ 

„Sie hätte beſſer gethan, ihnen ſogleich einen 
Theil davon zu vermachen“, ſagte der bedächtige 
Juriſt. 

„O, das 3% keine Noth, bei Madame Menetret 
— ihnen ſicher“, entgegnete Candidus zuverſicht⸗ 


„60 ſorgen Sie dafür, daß fie bald ein 
Teſtament macht denn ohne ein ſolches würde, 
wenn ihr etwas Menſchliches zuſtieße, die Couſine 
ihre Erbin ſein.“ 

„Sie haben recht!“ rief Candidus auffahrend; 
„Elodie iſt zwar noch eine im beſten Alter ſtehende 
geſunde Frau, aber wir ſind alle ſterblich. Und 
die Mercier Beſitzerin der Dilla Cöleſtine — die 
Nachbarſchaft könnte mir mein Gut verleiden.” 

„Was wiſſen Sie eigentlich von ihr?“ fragte 
der Amtsrichter neugierig. 

„Böſe, ſehr böſe Dinge, für die es leider keine 
Paragraphen im Strafgeſetz giebt”, antwortete 
Candidus; „doch ich höre Camilla kommen, bitte, 
— in ihrer Gegenwart nichts weiter von der 
häßlichen Geſchichte; — ich erzähle Ihnen das 
ſchon ein anderes Mal.“ 

Das junge Mädchen trat mit einem Präjentir- 
breit voll Gläſer und einer Flaſche ein, welche 
einen ſehr guten Wein, Erzeugniß des eigenen 
Weinberges, enthielt. Der Pater entkorkte®die 
Flaſche, goß ein und war bemüht, daß Geſpräch 
auf andere Gegenſtände zu lenken; er konnte 
jedoch ein beklemmendes Gefühl nicht verſcheuchen 
und ſah felbft, als er ſpäter fein Lager auf- 

r geluht hatte, die Mercier mit unheil ver- 
kündender Miene vor ſich ſtehen. 


(3 ortſetzung folgt.) | 


Litterariſches. 

„Kosmopolis“. Mit dem Janua 
menden Jahres wird im Derlage von T. Fiſher 
Unwin, London, eine internationale Revue 
größten Stils — „Kosmopolis“ — in's Leben 
treten. Die Revue wird Beiträge in drei 
Sprachen, deutſch, franzöſiſch, engliſch, neben ein- 
ander veröffentlichen, 


geht neuerdings eine 


des khom⸗ 


fo daß jeder Schriſtſteller 


Schiffsnachrichten. 

London, 15. November. Gerüctmeife ver- 
lautet, eine zu dem engliſchen Panzerſchiff „Edgar“ 
gehörige Schaluppe ſei in den japaniſchen Ge- 
wäſſern untergegangen. 48 Matroſen ſollen 
ertrunken ſein. 

Kopenhagen, 15. November. der große eng- 
liſche Dampfer „Leo“, auf der Reife von Odeſſa 
hierher, iſt im Kattegat mit der geſammten 
Nannſchaft untergegangen. 


Auswärtige Gerichtszeitung. 


St. Amand, 14. November. Das Zudtpolizei- 
gericht verurtheilte den Marquis Naye wegen 
Mißhandlung feiner Frau und feiner Kinder zu 
ſechs Monaten Gefängniß. der Marquis wird 
indeß freigelaſſen werden, weil ſeine Unter- 
ſuchungshaft länger als ſechs Monate gedauert hat. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. November. 

Der Ceremonienmeiſter Irhr. v. Schrader 
und der Kofmarſchall der Kaiſerin Friedrich, 
Irhr. v. Neiſchach, haben ſich geſtern Abend nach 
Glatz begeben, um dort die in der bekannten 
Duellangelegenheit über ſie verhängte Feſtungshaft 
zu verbüßen. 


Dr. Bruno Wille beabſichtigt, dem Ver- 
nehmen nach, gleich dem Vorſtande der frei- 
religiöfen Gemeinde, beim Gejammtminifterium 
eine Beſchwerde gegen feine Verhaftung einzu- 
reichen. Eine von Wille verfaßte Flugſchrift, die 
gegen das Verfahren des Provinzial-Schul-Col- 
legiums proteſtirt, foll in einer Auflage von 

00 Exemplaren in ganz Deutfchland zur Per- 
theilung kommen. 


Eonjervative und Antifemiten in Sachſen. 
Die „Deutſche Wacht“, das Organ des Abgeord- 
neten 3immermann, 
die Eonjervativen mit dem Ausrufe geſchloſſen: 
„Ja, Hammerſteine kann ſich eben nicht jede 
Partei leiſten!“ Derauf erwiderte das „Bater- 
land“, Organ des conſervativen Landesvereins 
im Königreich Sachſen: „Keine Partei iſt davor 
geſichert, daß nicht unter den Tauſenden ihrer 
Anhänger ſich ein oder das andere räudige Schaf 
befindet. Man kann keiner vorkommenden 
Falles im Ernſte daraus einen Vorwurf machen, 
wenn ſie ſolche unverzüglich abſtößt, ſobald ihr 
deren ehrloſe Handlungsweiſe bekannt wird. 
Das hat die conſervative Partei jederzeit mit der 
wünſchenswerthen Entſchiedenheit gethan. Sie 
unterſcheidet ſich dadurch vortheilhaft von der 


deutſchſocialen Reformpartei, in welcher notoriſch 


anrüchige Sudjecte immer noch eine führende 
Rolle ſpielen.“ 

Der Vorſtand der deutſchſocialen Reformpartei 
fordert nun den conſervativen Landesverein auf, 
für dieſe „unerhörte Beſchimpfung“ unter 
Nennung von Namen Beweiſe zu erbringen, und 
bezeichnet jene Behauptung als eine „elende Ver- 
leumdung“. Ferner leſen wir in einer Brief- 
Raftennotiz der „D. Wacht“ (11. Novbr.): 

Ehemaliger Conſervativer, hier. Ihre Empörung 
über dieſes unconſervative Treiben iſt begreiflich. Wir 
kämpfen nicht perſönlich. Allerdings, darin haben Sie 
Recht, boten die Berhältniffe bei dem nicht ganz frei- 
willigen Rücktritt des ehemaligen Vorſitzenden des 
conſervativen Landesvereins, Irhr. v. Jrieſen, zu 


geh 

ſich wiederholt unverantwortlich benommen hatte. Viele 
Conſervative haben uns für unſer damaliges Verhalten 
ihren Dank ausgedrückt, darunter ſchließlich manche, 
die jetzt den Schmutzbombenwerfern zuſtimmen. Das iſt 
conſervativer Tact! £ 

Was wird bei dieſer ſchmutzigen Mäſche nicht 
noch Alles zum Vorſchein kommen! 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. November. 
* Sturmgefahr vorüber. die Hamburger 
Seewarte telegraphirte uns geſtern Abend: Die 
Sturmgefahr ift zunächſt vorüber. Die Küſten- 
ſtationen haben den Signalball abzunehmen. 


hatte einen Artikel gegen 


nn Re Schriften 

nd gegen unfere Parke 7 
= Sn Grenze ſchmuggeln wollte. Zwar gelang es den Trägern 
zu entkommen, 


Stadttheater. am Buß- und Bet 
tage (nächſten Mittwoch), an welchem bekanntlich 
Theater - Borftellungen nicht gegeben werden 
dürfen, wird auch im hieſigen Stadt-Theater ein 
geiſtliches Concert unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Kiehaupt ſtattfinden, bei welchem 
die Damen Grinning und Nadasdi, die Herren 
Dr. Banaſch, Beeg, Nogorſch, Siebert und Wellig 
mitwirken werden. 


DWeſtpreußiſche Landſchaft. Zur Auf- 
ſtellung von Vorſchlägen und Anträgen für den 
im April n. 3. ftattfindenden Generallandtag hat 
der Herr Landſchaftsdirector einen Kreistag des 
Dirſchauer Landſchaftskreiſes auf Freitag, den 
6. Dezember, Vormittags 11 Uhr im Sitzungsſaale 
des Landſchaftshauſes in Danzig und einen Kreis- 
tag des Stargarder Landſchaftskreiſes im Gaft- 
hauſe des Herrn Vorbach zu Pr. Stargard auf 
Sonnabend, den 7. Dezember, Dormittags 10½ Uhr, 


anberaumt. 
* * 


* 

Seezeichen. In den letzten Tagen dieſes Monats 
werden, ſoweit Wind und Wetter es geſtattet, folgende 
Seezeichen: die Seetonne Kela 8., die Geetonne Alt- 
Hela W., die Seekonne Keiſterneſt W., die Anfegelungs- 
tonne im Deepke und die beiden Bacbord- und Steuer- 
bordtonnen des Deepke eingezogen werden. An Winter- 
ſeezeichen werden neu ausgelegt werden zu 5 je 
2 hölzerne Bachbord- und Gteuerbordtonnen, 


“ * 
* 


Umbau des Wiener Café. das Wiener Café 
zur Börſe auf dem Langenmarkt erfährt eine voll- 
ſtändige bauliche Umänderung, die ſchon vor einigen 
Wochen in Angriff genommen iſt und vorausſichtlich 
noch etwa vier Wochen dauern wird. Sämmtliche 
Räume, der vordere Salon, der Billardſaal, ein neu 
eingerichtetes Separatzimmer und fämmtlihe Neben- 
raume werden mit Oberlicht verſehen, ebenſo erhält 
die eine Seiten- und die Vorderfront bis zum Zuß- 
boden gehende mächtige Fenſter. 


* * 
* . 

” Bacanzenlifte. Polizeiſecretärſtelle beim 
Magiſtrat in Memel, Gehalt 1650 Mk. und 300 Mk. 
Nebeneinnahmen. — Polijeiwachtmeiſterſtelle in 
Kattowitz, Gehalt 1350 MR. — Polizeiwacht⸗ 
meiſterſſelle beim Magiſtrat in Stendal, Gehalt 
1250—2000 Mk. und 150 Mk. Kleider-Gelder. — 
Mehrere Polizeiſergeanten bei der Polizei Ver- 
waltung in Krefeld, Gehalt 1300 bis 1600 Mk. 
und freie Ausrüſtungsſtüche. — Zehn Polizei- 
Sergeanten bei der Polizei - Verwaltung in 
Kalle a. S., Gehalt 1200-1500 Mk. und freie Uni- 
formftühe. — Polizeiſergeantenſteile deim 
Magiſtrat in Marienburg, Gehalt 900— 1200 Mk. — 
Lehrerinnenſtelle an der Stadtſchule in Zehdenick, 
Gehalt 800— 1100 Mk., Meldungen an den Magiſtrat. 
— Bautechnikerſtellen beim Stadtbaurath Rau- 
mann in Königsberg und beim Baurath Bauer in 
Graudenz. 


—r: v EEE 
Aus den Provinzen. 


Schirwindt, 12. November. 
der Wirthſchafter des Gutes W. zur Ruhe begeben, 
hatte er noch die Lampe auf einem kleinen Tiſchchen 
an ſein Bett geſtellt, um zu leſen. Darüber war der 
junge Mann eingeſchlafen und hatte die Campe umge- 
worfen, ſo daß das Bett in Flammen gerieth. Durch 
das Bellen und Kratzen ſeines im Zimmer befindlichen 
Hühnerhundes wurde der Wirthſchafter, der ſonſt 
unzweifelhaft dem Tode verfallen wäre, gerettet. — 


* 


welche man über die 


doch wurde die Polizei durch die in 
der Kiſte enthaltenen Briefe auf vie richtige Spur ge- 
führt, dem zufolge in Riga verſchiedene Verhaftungen 
vorgenommen wurden. Der Kauptanführer, der In- 
haber einer Stahlwaarenfabrik, ſoll ſich bereits auf 
dem Wege noch Sibirien befinden. 


— —— b — — 
Standesamt vom 16. November. 


Geburten: Bäckermeiſter Ferdinand Brach, S. — 
Werkmeiſter Albert Braatz, T. — Juhrhalter Leopold 
Koſchmider, T. — Tiſchlermeiſter Guſtav Birckigt, T. 
— Kauszimmergeſelle Arthur Stüwe, T. — Schneider⸗ 
geſelle Franz Borowski, S. — Tiſchlergeſelle Albert 


Als ſich geſtern Abend 


T 


Zielke, S. — Tiſchlergeſelle Julius Schulz, S. — 
Arbeiter Joſeph Drams, T. — Arbeiter Auguft 


Krauſe, T. 

Aufgebote: Schloſſergeſelle Carl Philippowski und 
Grethe Hübner hier. — Maurergeſelle Paul Stobbe 
und Fulda Dirks hier. — Arbeiter Auguſt Friedrich 
Wilhelm Steinhöfel und Anna Henriette Wilhelmine 
Teſch zu Cärtlow. — Arbeiter Karl Mufall und Ottilie 
Knof zu Zielen. — Marine-Oberſignalmaat Karl Lud 
wig Auguſt Wolffgramm und Marie Catharina Magda— 
lena Dander, beide zu Kiel. — Maler Eduard Wilhelm 
Heſſe zu Mühlhauſen und Amalie Charlotte Krauſe zu 
Gr. Thier bach. 

Heirathen: Bankbeamter Paul Dempke und Martha 
Frankenberg. — Photograph Adolph Stock und Louiſe 
Fey. — Dice-Jeidwebel Wilhelm Albert Hellwig und 
Maria Kettner. — Schmiedemeiſter Guſtab Hinz und 
Rofalie Herbasz. — Zieglermeiſter Gottfried Paſchke 
und Marie Iſter. — Maſchinenſchloſſergeſelle Otto 
Schurian und Margarethe Knitter. — Müllergeſelle 
Matthes Sembach und Martha Zander. — Tiſchler⸗ 
geſelle Robert Bendig und Marke Ziege. — Conditor 
Paul Röhr und Olga Müller. 

Todesfälle: Buchhalter Auguſt Payne, 77 J. — K. 
d. Hauszimmergeſ. Arthur Stüwe, 2 St. — Fral 
Anna Kunkel, geb. Schumann, 57 J. — T. d. könig - 
Schutzmanns Kerm. Kolwitz, 11 M. — S. d. Stell 
machers Adalbert Wötke, 1 J. 1 M. 


m u Sonn. 
Danziger Börſe vom 16. November. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 

ſeinglaſig u. Weiß 745-820 Gr. 114— 147 Ur 

hochbunt. . . . 745—820 Gr. 112-145 M Br. 104 

hellbunt .. . . 745-820 Gr. 110 143. UH Br. 146 m 

vunt . . . 740-799 Gr. 108 142. U Br. b 

Boerse, 740 820 6:.100-140.uBr.| Pe 

prdinär .. . 704-766 Gr. 90135. M Br. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr, 

106 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 140 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Novbr, tranfit 

106 Br., per Novbr.-Dezember zum freien 
Derkehr 141 M Br., 140½ M Gd., tranſit 106 
M Br., per April-Mai zum freien Verkehr 144 
M Br., 1431/, M Gd., tranfit 110 M Br., 109 ½ 
Gd., per Mai Juni zum freien Verkehr 1451/ 
M Br., 145 M Ed., tranfit 114½ M Br., 111 
A Gd., per Juni-Juli zum freien Derkehr 14, 
M bez., tranſit 1121/, M Br., 112 M Gd. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Wi per 714 Gr. inländ. 110—112 M, tranfit 
76 bez. 


} 

feinkörnig per 714 Gr. tranfit 74 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 
111 M. unterp. 76 M, iranjit 74 M. 

Auf Liejerung per November inländ. 111 M Br., 
110%½ M Gd., unterpolniſch 76½ M Br., 76 AM 
d., per Novpbr. Dezember inländiſch 110% A 
Br., 110 M Gd., unterpolniſch 76½ M Br., 
76 M Gd., per April-Mai inländ. 117 M Br., 
116% M Gd., unterpolniſch 83 M Br., 82 ½ M 
Gd., per Mai-Juni inländ. 118 M Br., 117 M 
Gd., unterpolniſch 84 M Br., 83½ M Gd. 

1000 Kilogr. 


Hafer per Tonne von inländiſcher 
98—110 M bez. 
Rübjen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſcher 
Winter- 152 M bez., ruſſiſcher Sommer- 127-140 
bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter- 
153—164 M bez., ruſſ. Sommer- 125 M bez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. mittel 148 
bez. 
Keddrich per Tonne von 1000 Kilogramm ruſſiſcher 
92 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,05—3,35 M bez., Roggen- 3,35 M dez. 
Nohzucker ftetig, Rendement 880 5 franco 
Neufahrwaſſer 10,15 M bez. per Kilogramm 
incl. Sack. 
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Neufahrwaſſer, 15. November. Wind: SW. 
Angekommen: Urfula (SD.), Lemke, Antwerpen, 
Schlacke. — Ellen, Nilſſon, Lyſekil, Steine. — Einig- 
keit, Wallis, Gent, Dachpfannen. — Artushof (62), 
Wilke, Korſör, leer. 

Geſegelt: Annie (SD.), Penner, London, Hol. — 
Winthorpe (SD.), Allan. Söderhamn, leer. — Dora 
(SD.), Bremer, Memel, Güter. — Diana (Sd), 
Bothe, Bremen, Güter. x 

16. November. Wind: S. 

Angekommen: Loviſa, Hanſſon, Lyſekil, Steine. 

Geſegelt: Sally, Nilffon, Fredericia, Holz. — 
Adler, Röttgers, Glückſtadt, Holz. — Nichts in Sicht. 


Lerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. alexander in Danzig, 
We 


der drei Nationalitäten in der eigenen Sprache 
ſchreiben wird und die Hefte der Monalsſchrift 
zu gleichen Theilen deutſchen, franzöſiſchen und 
engliſchen Text enthalten werden. die Revue 
„Kosmopolis“ wird die politiſchen und literari— 
ſchen Geſchehniſſe vom internationalen Stand- 
punkt aus betrachten. Jede Nummer der Revue 
wird außer einer kurzen engliſchen und fran— 
zöſiſchen auch eine kurze deutſche Erzählung ent- 
halten. Es werden nur Originalbeitrage von 
Schriftſtellern erſten Ranges und anerkannten 
Fachleuten in der Revue veröffentlicht werden, 
und nennen wir unter den deutſchen Autoren, 
die ihre Mitarbeiterſchaft bereits mit beſtimmten 
Beiträgen zugeſagt haben: Theodor Barth, Georg 
Brandes, Theodor Fontane, Emil Heilbut, Paul 
Henle, Fritz Mauthner, Paul Nathan, Otto Neu- 
mann-Kofer, Erich Schmidt, Friedrich Spielhagen, 
Hermann Sudermann, Adolf Wilbrandt. Der 
Preis des Monatsheftes (288 Seiten groß 80) 
wird 2,50 Mk. betragen. Die redactionelle Ver- 
tretung für deutſchland hat Dr. Ernft Heilborn, 
Berlin W., Landgrafenſtr. 3a, die buchhändleriſche 
die Firma Roſenbaum u. Hart, Berlin W., Wilhelm- 
ſtraße 47, übernommen. 5 
* 

Nordland-Sagen. Nordiſch-germaniſche Lieder 
und Mären für das deutſche Haus, bearbeitet 
von Emil Engelmann. Mit vielen Bildern nach 
Zeichnungen von G. Cloß, C. Häberlein, Th. Hofi- 
mann, R. E. Kepler u. A. Voliſtändig in 12 
Lieferungen a 50 Pf. Stuttgart, Paul Neff 
Derlag. Emil Engelmann hat ſich durch ſeine 
Bearbeitungen der Keldenlieder: Nibelungenlied, 
Gudrunlied, Frithjofs - Gage, Parzival, ſowie 
durch Germanias Sagenborn, Homers Odyſſee 
bei Jung und Alt fo beliebt gemacht, daß es beim 
Erſcheinen obigen neuen Werkes wohl nur weniger 
Worte bedarf, um daſſelbe bei unſern Leſern 
einzuführen. Diele werden erfreut fein, jetzt 
ſchon auf ein Buch auſmerkſam gemacht zu wer- 
den, wie wohl kaum ein paſſenderes für die 
Jugend auf dem diesjährigen Weihnachtsmarkte 
zu finden ſein wird. — die nordiſch-germaniſchen 
Heldenſagen ſind tiefer gegründet und innerlicher 
empfunden, als die anderer Bölker, ſelbſt als die 
der Kellenen. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
helleniſche Anmuth und Grazie den Sagen unſerer 
Däter feht und daß die germaniſchen Dichtungen 
oft wie eiſige Höhen oder wogenumſchäumtes 
Selſengeſtade ſich darſtellen, arm aber an marki 
gem Inhalt und befruchtenden Elementen des 
Edeln und Schönen ſind ſie nicht. die theilweiſe 
den Quellen der Edda entnommenen Sagen 


ſtammen aus einer Zeit, in welcher Odin und 
Frigga unbeſtritten auf dem Hochſitz in Walhalla 
thronten und „Regir Herr der Fluthen“ war. 
Auch die germaniſchen Völker ſaßen damals noch 
in ihren urſprünglichen Sitzen unter der wuchti- 
gen Jührerſchaft ihrer tapferen Heerfürſten, und 
dieſe Zeit iſt es, welche die ewig jungen und 
friſchen, wunderſam poetiſchen Stoffe ausgebildet 
hat, die nach anderthalb Jahrtauſenden uns er- 
freuen und die nach uns Kommenden noch er- 
freuen werden. — Möge dieſer neue Band, der 
in 12 Lieferungen a 50 Pf. rechtzeitig vor Weih- 
nachten vollſtändig vorliegen wird, denſelben Bei- 
fall finden, wie die früheren, für deren Bediegen- 
heit, ſowohl bezüglich des Inhalts als auch be- 
zuglich der Ausſtattung wohl der glänzendſte Be- 
weis dadurch erbracht iſt, daß in wenigen Jahren 
ca. 75000 Exemplare abgeſetzt wurden. 
. 


* 

Zur Beſprechung empfingen wir heute Lieferung 

und 10 von Mplius’ illuſtrirtem Roman 
„Bienemanns Erben oder das geraubte Zeita- 
ment“. Verlag der Schriftenvertriebsanſtalt in 
Weimar. Den bereits gebrachten lobenden Er- 
wähnungen der darin enthaltenen tief ergreifen 
den und charagteriſtiſchen Veranſchaulichungen 
familiärer Vorgänge, welche Mylius in Biene. 
manns Erben ſo herrlich zu geſtalten weiß, 
ſchließen wir uns nach erfolgter Durchſicht der 
beiden Hefte gern wieder an. Die Schriftenver- 
triebsanftalt hat es ſich zur Aufgabe geftellt, 
Werke hervorragender deutſcher Romanſchrift- 
ſteller gewiſſenhaft textlich revidirt und von 
erſten Künſtlern illuſtrirt dem Leſepublihum in 
Heften zu 10 Pf. zugänglich zu machen und hat 
mit dieſem Unternehmen ihren Zweck vollkommen 
erreicht. die bequeme Bezugsmeife zu dem 
ſtaunenswerth billigen preiſe von 10 Pf. für 
jedes Heft — welches neben 24 Seiten Text ein 
denſelben illuſtrirendes Vollbild enthält — und 
deren alle 14 Tage zwei erſcheinen, ermöglicht es 
Jedermann, ſich den Roman ohne beſonderen 
Aufwand anzuſchaffen. 


* 
* 

Die vielfach ſieggekrönte Jacht des Kaiſers 
„Meteor“ bildet in der neueſten Nummer der 
„Modernen Kunſt“ (verlag von Rich. Bong, 
Berlin, a Heft 60 Pf.) den Gegenſtand einer 
prächtigen Marine von Hans peterſen. Im Voll- 
ſchmucke der Segel durchſchneidet ſie majeſtätiſch 
die tiefblauen Wellen, während ihr im Kinter⸗ 
grunde ein ganzes Geſchwader anderer Jachten 
folgt. Prangt dieſes große doppelfeitige Bild in 
glänzenden Farbentönen, jo kommt in den Aunft- 


beilagen in Schwarzdruckh die intimere Kunſt zur 
Geltung. Hier iſt beſonders ein ſtimmungsvolles 
Bild von J. von Berres „Nach der Schlacht“ 


hervorzuheben. In dem belletriſtiſchen Theil des 


Blattes beginnt eine hochintereſſante Veröffent- 
lichung. Eine Franzöſin der vornehmſten Pariſer 
Geſellſchaft, Madeleine Baronin Deslandes, die 
unter dem Pſeudonym Oſſit eine Rolle in der 
literariſchen Welt ſpielt, publicirt in einem deut- 
ſchen Familienblatt ein poeſievolles, in Form und 
Inhalt gleich deulſch empfundenes und erzählies 
modernes Märchen: Ilſe. die Anregung dazu 
hat die Baronin Deslandes in Bayreuth empfan- 
gen, wohin ſie als begeiſterte Wagnerverehrerin 
gepilgert war. In der form vollendeten Ueber- 
ſetzung ihres deutſchen Freundes, des Freiherrn 
Georg von Ompteda, mit den ſtimmungsvollen 
Illuſtrationen von Georg Schöbel macht es einen 
durchaus deutſchen Eindruck und zeugt von der 
Empfänglichkeit eines fein empfindenden Frauen- 
gemüths für die Poeſie unſeres Baterlandes, 
— — 4 ͤ ö 


Bunte Chronik. 


Ein verwegener Eiſenbahnraub 

wurde wieder einmal in Amerika verübt. Es 
wird darüber aus Newnork, 14. November, ge- 
meldet: Ein nach Colorado Syrings beftimmter 
Geldtransport von 200 000 Dollars in Gold kam 
mit dem Schnellzuge von Santa 3 dort an. 
Das in einer Kiſte befindliche Geld wurde in das 
Stationsgebäude geſchafft und einem Agenten der 
Erpreß - Company übergeben. Fünf Minuten 
nachdem der Zug abgegangen war, betraten zwei 
maskirte Männer das Gebäude und zwangen den 
Agenten mit vorgehaltenem Revolver, das 
Sicherheitsgewölbe, in welchem das Geld ſich be- 
fand, außuſchließen. Sodann zwangen fie ihn, 
ſich in feinem im erften Stocke gelegenen Schlaf- 
immer auszuziehen und in's Bett zu legen, fo 
daß ſie einige Minuten Zeit gewannen, um die 
Kiſie auf einem Gefährt davonzuſchafſen. Es ge⸗ 
lang dem Agenten jedoch, 35 000 Dollars in 
Noten den Blicken der Räuber zu entziehen. 


Kleine Mittheilungen. 


Aus London wird gemeldet: Miß Virginia 
Fair, eine der berühmteſten Millionenerbinnen 
Amerikas, wird dem Beiſpiele Conſuelo Bander- 
bilts folgen und ſich demnächſt ebenfalls mit 
einem engliimen Ferzoge verloben, der bereits 
auf der Reife nach Californien iſt. 
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